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Die Nadıt fommt. 


(Bon J. W. N.) 


Es fommt die Nacht, wo niemand 

wirfen fann, 

Wo Finfternis und Mord und Trug 
und Wahn 

Die Welt beherrjcht und wo die Ehri- 
ſtenheit 

Die wahre fleht: „O komme, Herr, 
noch heut'!“ 


Es kommt die Nacht, ſchon gähnen 

Hohn und Spott 

Und Läſterung ihr Maul: 
der Gott 

Der Bibel und der Chriſten? 
es ſeh'n⸗ 

Es iſt kein Gott und auch kein Auf— 
erſteh'n!“ 


„Wo iſt 


Laßt 


Es kommt die Nacht und ſchon er- 
liſcht das Licht 
Der Wahrheit; falihe Lehren jind 
gericht’t, 
falſchen Namenchriſten 
ſchon 
Und böſe Geiſter ſammeln ſie mit 
Lohn. 


Den heute 


Es kommt die Nacht, ja die Verſu— 

chung kommt; 

Der Böſe ſelbſt, ſein Zorn iſt längſt 
entflammt. 

Den Gott er haßt, Vernichtung iſt 
ſein Plan; 

Doch Scheidung nur - 
Gottes Plan. 


iit auch in 


Es fommt die Nacht, die Schei- 

dung muß geicheh’n, 

Der Böſe will fein Volk, und Gott 
das jeine jeh’n. 

Die Rechming kommt zum Schluß, 
die Glocke jchallt! 

Hörſt du es nicht, wie rings es wider— 
hallt? 


Es fommt die Nacht, wo niemand 

wirfen kann, 

Drum wirfe jegt, wer’ etwas wirfen 
fann. 

Noch wirft der Meifter, wirfe dod) 
auch du, 

D teures Herz! die Zeit entflieht im 
Nu. 


Es fommt die Nacht, der Abend 
bricht herein, 
O Herr, du wolleit bei den Deinen 
jein! 
Vollende du den Sieg, o Gotteslamm, 
Und arüße bald dein Rolf als 
Bräutigam! 





Ein kaliforniſcher Baumeiſter kün— 
digt die Errichtung 75 Stockwerke 
hoher Häuſer an. Wenn unter de— 
nen aber wieder einmal die Erde ein 
bischen zu wadeln anfängt! 





„Man wird end vor Fürſten und 
Könige führen um meinetwillen 
zum Zeugnis über fie.” 
Matth. 10, 18. 


(Eingejandt von Iſ. Peters.) 

Anfangs des 18. Jahrhunderts fiel 
der Schwedenkönig Karl XII. aud) in 
das polnische Reich ein und belagerte 
Anno 1703 aud) die Stadt Thocn in 
Rejtpreußen, welche damals zum pol- 
niſchen Reiche gehörte, und die Yand- 
leute aus der UImgegend mußten ihm 
Zufuhr an Lebensmitteln ins Lager 
bringen. Unter diejen Zandsleuten 
waren auch Mennoniten aus der Eul- 
milchen Niederung, und unter ihnen 
der Lehrer der Gemeinde Stephan 
Funk, der aus Mähren bierber ein- 
gewandert war. Als diejer einmal 
auch mit Lebensmitteln ins Lager ge- 
fommen war, wurde gerade Gottes- 
dienit vom Feldprediger gehalten, 
Funk hörte demjelben aufmerfjam zu 
und zeichnete jich die von dem Predi- 
ger angeführten Schriftitellen in jein 
Taihenbudh auf. Das wurde dem 
König aemeldet, und derjelbe lieh 
Funk vor fich fordern und fragte ihn 
wer er jei. Funk antwortete: „Ein 
Lehrer der Mennonitengemeinde.” 
Der König frug weiter: „Was zeid)- 
neteit Du Dir von der Predigt auf 
und was meinit Du damit?“ Funk 
antwortete: „Die Schriftitellen zu 
meinem Iinterricht, und um zu jeben, 
ob fie richtig angewendet werden.” 
Der König ſprach weiter: „Wenn Du 
ein Mennonit biit, jo billigit Du auch 
den. Keieg nicht; womit beweijeit Du, 
da der Krieg nicht erlaubt ſei?“ 
Funk antwortete: „Mit der Heiligen 
Schrift.“ „Nun,“ ſprach der König, 
„wenn Du ein Prediger biit, jo follit 
Du eine Predigt in meiner Gegen» 
wart halten und darin beweijen, dab 
der Krieg unerlaubt jei wann 
fannit Dur dazu fertig jein ?"— „Nad) 
14 Tagen,“ antwortete Funk, „aber 
unter des Mönias Gnade, dab id) 
nicht in Gefahr fomme, dadurd) jträf- 
lich zu werden.“ „Meine Gnade 
joll Dir verfichert jein,“ ſprach der 
König. 

Nach 14 Tagen jtellte Funf jich 
wieder im Lager ein und wurde in 
das Zelt des Königs geführt, wo der 
Feldoberſt umd einige vornehme Ge- 
neräle verfammelt waren. „Biit Du 
bereit?“ fraate der König. „Na, Herr 


König, auf Dero allerhöchſten Befehl 
und allerhöchſt Dero Schuß!” antivor- 
tete Funk. Darauf wandte fid) der 
König zu den Anmwejenden und jagte: 
„Meine Herren! Ich Habe diejen 
Mennoniten-Prediger beordert, in 
meiner Gegenwart eine Rede über 
Ktcieg zu halten und zu beweijen, daß 
der Krieg nad) den Grundjägen der 
Mennoniten und nad) der Heiligen 
Schrift unerlaubt jei. Sie werden 


alle fleiig zuhören, aber niemand 


darf ſich unterjtehen, etwas dreim 
zu reden.“ Dann jprad er zu Funk: 
„Es iſt Dir erlaubt zu reden.” 

Hierauf hielt Funk vor dem Kö— 
nige und den übrigen Anweſenden 
eine Rede von der Wehrlofigfeit der 
Chriſten, worin er diejelbe aus der 
Heiligen Schrift aufs Bündigſte be- 
gründete, Der König und die ande- 
ven Anweſenden hörten aufmerfjam 
zu. Nach Vollendung der Predigt 
fragte der König die anderen, ob jie 
Einwürfe dagegen vorzubringen hät- 
ten; und da fie alle mit Nein ant- 
worteten, entließ er jie, und blieb mit 
Funf allein. Da jagte er zu ihm: 
„Du haft Deine Säge zwar gründlich 
beiviejen, jedoch jcheint es mir nicht 
ganz möglidy zu jein, dab aller 
Krieg ohne Unterſchied in der Hei- 
ligen Schrift gänzlich verboten 
jein joll.“ Funk erwiderte: „Herr 
König! man findet feine Erlaubnis 
dazu.“ „Gar feine?“ fragte der Kö— 
nig, worauf Funk antwortete: „Wenn 
etwas erlaubt jei, jo müßte es in fo 
weit jein, wenn ein König in jeinem 
eigenen Reiche vom Feinde angegrif- 
fen werde, daß er ſich dann verteidi- 
gen könne; daß aber ein König in 
ein anderes Reich ziehe, dasjelbe zu 
erobern und zu verbeeren, dazu jei 
feine Freiheit in der Heiligen Schrift, 
jondern jtreite gegen die Lehre Ehrifti 
ganz und gar.“ 

Mit diefer Antwort jchten König 
Karl ich zu beruhigen, denn er wußte 
wohl, daß er im polnischen Reiche für 
einen ungerecdhten Eroberer angejehen 
werde, und dab in Funks Worten ein 
nicht zu verfennender Tadel jeines 
Verfahrens lag. Derſelbe aber blieb 
troßdem freundlich gegen den kühnen 
mennonitiihen Prediger und befahl 
jeinen Leuten, demjelben jechs Duka 
ten für jeine Mühe auszuzahlen, wo— 
bon er jedoch nur drei erhalten haben 
fol. Funk wurde, wenn er jpäter 
ins Lager fam, von den Dffizieren 


immer in Ehren gehalten. Er jtarb 
jpäter 1707 an der Beit. 
(Die Kirche unter dem Kreuz.) 


Und jo jemand auch fümpfet, jo wird 
er doch nicht gefrönet, er kämpfe 
denn redt. 2. Tim. 2, 5. 


(Bon Y. ©. Amſtutz.) 


Recht kämpfen meint fiegen, über- 
winden. Jeder Menſch wird wohl 
mehr oder weniger mit böjen Nei- 
aungen, mit ſündlichen Lüſten ange- 
fochten werden. Aber mit Gottes 
Beiſtand, mit rechtem Kampf, kann 
jede Sünde überwunden werden, wie 
auch folgendes deutlich) zeigt. Ich 
babe zwei Männer gut gefannt, die 
itarfe Neigung zur Trunkſucht hat- 
ten; ich habe jie öfters betrunken ge— 
jehen. Auf einmal fam es einem 
davon jo vor, es jei doch unrecht ein 
joldhes Leben zu führen, und machte 
den feſten Vorjag, von jet an fein 
itarfes Getränk mehr zu trinken; und 
jein erniter Kampf dagegen hat herr- 
lic) gejiegt. Wenn er ſchon genötigt 
wurde, mit in die Schenke zu gehen, 
jo ging er doch durchaus nicht. Der 
andere von dieſen Trinkern machte 
and) Borjäge, dad Saufen aufzuge- 
ben, aber niemals mit rechtem Kampf 
und vollem Ernit. Er ging immer 
wieder mit feinen Sauffameraden in 
die Schenke und blieb ein jämmerli- 
cher Trinfer bis zu einem elenden 
Tod. 

Ich habe in einem chriſtlichen Buch 
geleſen, daß wenn jemand eine böſe 
Neigung recht bekämpft und über— 
windet, der wird nachher deſto beſſer, 
der Geizige wird deſto wohlthätiger, 
der Unzüchtige deſto reiner und keu— 
ſcher, der Zornige deſto liebſamer 
u. ſ. w. Wollen alle mit friſchem 
Mut durch Gottes Beiſtand recht 
kämpfen gegen alle unreinen Gedan- 
ken, Worte und Werke, ſo daß wir 
alle nad) vollbrachtem Erdenleben mit 
Freuden mit Paulus jagen Fönnen. 
Ich habe einen guten Kampf gefäm- 
pfet, ich habe den Lauf vollendet, ich 
babe Glauben gehalten; hinfort iit 
mir beigelegt die Krone der Gerech— 
tigfeit, welche mir der Herr an jenem 
Tage der gerechte Richter geben wird, 
nicht aber mir allein, fondern aud) 
allen, die jeine Erfcheinung lieb ha— 
ben. 2. Tim. 4, 7.8. 

Aluffton, Ohio. 





Dereinigte Staaten, 





Kanjas. 

Minneola, den 25. eb. 1908. 
Lieber Br. M. PB. Faſt! Einen Gruß 
zuvor mit Dffb. 2, 10. Bon Krank— 
heiten iſt nicht zu berichten, außer daß 
die Schweiter Natlaff noch immer 
das Bett hüten muB. 

Der Monat Februar war ziemlid) 
falt und hat ſich uns von jeiner Falten 
Seite gezeigt und wir laſſen es uns 
auch fchon gefallen, wenn wir es im 
Winter auch etwas winterlich haben, 
haben dann die Hoffnung, daß es im 
Frühjahr nicht nody mehr Winter 
giebt. Im Februar hatten wir einen 
regelrechten Blizzard mit viel Schnee. 
Zum Pflügen war es bis jetzt zu naß 
und zu winterlich, aber jegt geht das 
Pflügen wieder los. Das Winterge- 
treide jteht jehr gut. Im Februar 
fing die deutjche Schule an, werden 
drei Monate deutiche Schule haben. 
Unjere Lehrerin iſt F. Chrijtina 
Boran von Meade County, wohnte 
früher wohl irgendwo bei Mound- 
ridge, San. 

Die Brüder Jakob 3. Wiebe von 
Kanfas, und H. Wiebe von Nebraska 
waren bier auf Bejuch und aud) wohl 
um eine Heimat zu juchen, aber die- 
jer Hoffnung dürfen wir uns kaum 
bingeben, wiewohl wir die Brüder 
Wieben gut gebrauchen könnten. So 
lange wir bier auf Erden find, iſt & 
auch nicht unrecht, wenn wir verfu- 
chen, unfere Lage zu verbejjecn, wenn 
man nur nicht vergißt, dab die wahre 
Heimat dort oben bei Jeſu iſt. Hier 
haben wir fo verjchieden mit den Wi- 
derwärtigfeiten zu kämpfen. Man- 
cher hat fein qutes Fortkommen wäh— 
rend ein anderer mit der größten Not 
fämpfen muß. Aber dort in der obe- 
ren Heimat fällt das alles weg, dort 
werden wir mit Seju fein. Wie viel 
anders aber für die Gottlojen! a, 
es wird eine Zeit fommen, wo fie den 
Tod juchen werden, aber nidıt fin- 
den. Was dann? 

Grüßend, J. A. Wiens. 





Nebraska. 

Henderſon, den 26, Februar 
1908. Xieber Editor und Leſer der 
„Rundichau”! Wenn man die Wet- 
terberichte lieſt, beſonders vom hoben 
Norden, dab fie dort einen jchönen, 
milden Winter haben, jo fann ich von 
bier auch berichten, da wir einen 
ſchönen Winter bis jet gehabt haben, 
wenn's aud) zumeilen tüchtig ſtürmte, 
jo war es doch nur für ein paar Tage, 
dann wieder jchön. 

Unſere Landſucher jind wieder alle 
daheim. Iſaak Görken und Sohn 
Sobann haben in California Yand 
aefauft; eriterer 10 Acres für $6000; 
feßterer 20 Acres für $5500. Es 
waren auch mehrere nach Meade Co., 
Kan., aefahren, find auch wieder zu- 


rück und jprechen ſich jehr zufrieden 
iiber die Gegend au. So wie Jakob 
Kliewer mir erzählte, wird ec ſich da 
wohl auch ein Viertel kaufen, alles 
Pflugland und jchönes ebenes Land; 
joll $2600 koſten. 

Die Grippe hat uns endlich ver- 
laſſen, jegt find die Majern einge 
kehrt und viele Rinder jind krank. 
Der alte ob. Böhr liegt jterbens- 
franf darnieder. David Ediger iſt 
nah Kanſas auf Bejucd gefahren. 
Südliche Rutſch! 

Mit beitem Gruß, 

MV. Kornelßen. 

Wisner, den 25. eb. 1908. 
Lieber Br. Faſt! Wünſche Dir und 
allen Zefern den Frieden Gottes. Lie- 
ber Br. Nediger, ich habe in der 
„Rundſchau“ gelejen, daß Du wieder 
gejund bit — freut mid. Wir find 
oft nicht dankbar genug für all die 
Liebe, die Gott uns erzeiget. 

Auch habe ich den Bericht von Br. 
Müller gelefen — id) glaube aud) jo, 
der Menjchen muß ſich erjt ganz erge- 
ben und dann kann der liebe Heiland 
uns in jeinem Weinberg gebrauchen. 
Möchten wir uns zubereiten lajjen, 
damit wir alle die underwelfliche 
Krone ererben, welche der gerechte 
Nichtee uns geben wird, und zivar al- 
len die feine Erjcheinung lieb haben. 
Bitte, Br. Nediger, laß ab und zu 
etivas von Dir in der „Rundſchau“ 
hören. Ich empfehle mich der Für- 
bitte aller Brüder und Schweitern. 

Euer geringer Bruder, 

Benj. Griejer. 

Senderjon, 1. März 1908, 
Werte „Rundſchau“! 3. 3. Peters 
war in St. Joſeph, um neue Waren 
einzufaufen. 

Dr. Flippen war legte Woche bei 
sohn Böhr, der feit einiger Zeit jehr 
franf danieder gelegen. Nett jcheint 
Beſſerung eingetreten zu fein. 

Benjamin Buller und Gattin wa— 
ren von Medford, Ofla., hier einige 
Zeit bei Verwandten und Freunden 
auf Bejuh. Am 26. Februar fuhren 
jie wieder in ihre Heimat. 

Peter Did und Peter H. Wiens, 
beide Bürger unjeres Städtchens, ha— 
ben ſich jeder eine Farm übernom- 
men und werden nächſtens mit den 
Arbeiten auf denſelben beginnen, 
denn jie haben diejelben zum Teil 
ichon bezegen. 

Melt. Iſaak Wall und Gattin find 
von Janſen, Neb., bier einige Zeit 
bei naben Verwandten und jonitigen 
Freunden auf Beſuch geweien. Heute 
balf er in der M. B.-Gemeinde mit 
dem Wort der Predigt und beim Aus 
teilen am Mahl des Herrn. Dieier 
Tage fahren fie wieder heim. 








Der Gefundheitszuitand iit bier 


jeit einiger Zeit nicht aufs Beſte. Die 
Maiern berrichen und treten mitun- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ter recht bösartig auf, es find meh- 
rere Erwachſene recht ſchlimm davon 
mitgenommen worden. Ein „Baby“ 
der Eltern Bernd. Wiens jtarb an 
derjelben, troß bejter Pflege und ärzt- 
lie Hilfe und indirekt verurjachten 
fie vielleicht auch den Tod der jungen 
Frau &. G. Epp, die fie auch jehr 
befam, und ſchon mit einer Rom- 
plifation von anderen Leiden befallen 
war. Beide Leichen murden beute 
bejtattet. Xeßtere von ihrem Heim 
aus, und erjtere von der Kirche der 
M. B.-Gemeinde. Korr. 





California. 

Fresno, im Februar 1908. 
Gruß an Editor und alle Xejer! In 
Laub, Rußland, jtand einjt meine 
Wiege und ein warmes Großmutter- 
herz ſchlägt dort nod) heute für mid). 
Meine Gedanken weilen ojt Dort. 
Pitte Br. P. Leikam und Joh. Herr- 
man, ſchreibe dod) oft für die werte 
„Rundſchau“. Berichtet wie der Win- 
ter war. Wir haben immer jchönes, 
warmes Wetter. Im Winter haben 
wir viel Regen. Die Bäume fangen 
an zu blühen, alles wird grün. 

Unjere liebe Mutter jtacb im vori- 
gen Dezember. Unſer Bater und 10 
Kinder weinten am Sarge der lieben 
Mutter. Doch: Gott wird's madyen, 
dab die Sachen gehen, wie es heilſam 
iit. — Bon G. N. Herman haben wir 
icon jeit fünf Jahren nichts gehört, 
aud) nicht von meinem Schwieger- 
vater Peter Wegele. Br. Xeifam, 
bitte, berichte wie es ihmen gebt. 
Meine Eltern in Rußland erhalten 
die „Rundſchau“ regelmäßig und 
wundern jid) wie billig diejelbe ijt. 

Ich rate nod) allen Leſern, oft den 
Nömerbrief und jonderlic) das 9. Ka— 
pitel zu lejen. 

Herzlich grüßend, 

Heinr: Herman. 





Reedley, den 24. Feb. 1908. 
Lieber Br. Faſt! Möchte Dir aud) 
wieder einmal eine kleine Mitteilung 
von bier machen. Wir find noch im- 
mer in der Strenge des Winters, fön- 
nen den Schnee in geringer Entfer- 
nung täglid) jehen, ijt aud) jchon meh— 
rere Male bis zum Gefrierpunft ge- 
fommen; das Niedrigite diejen Win- 
ter bei uns iſt es 29 Gr. F. geweſen. 
Es geht halt wie zu Noahs Zeiten: 
die Leute arbeiten, faufen und ver- 
faufen, freien und lafjen ſich freien, 
und iſt fein Stillitand, bei vielen Leu— 
ten nicht einmal am Sonntag, ziehen 
von einem Pla zum andern und fu- 
chen eine Heimat, die wir bier aber 
nicht finden, denn unser Hierſein iit 
nur temporär, iſt nur eine Vorberei 
tungszeit fir die große Ewigfeit. 

Mir haben diefer Tage den Evan- 
aeliiten Dr. Torrey in unferer Mitte, 
er hält täglich Predigten in Fresno, 
Cal. und wirft viel Gutes fir den 


11. März 


Herrn. Es gehen jede Woche einige 
Spezialzüge abends zur Abendjtunde 
und fobald diejelbe vorüber tft, geht 
der Zug wieder zurüd. Weil man 
für den halben Preis fahren fann, jo 
befommit jeder gute Gelegenheit das 
reine Wort Gottes zu hören. 

Ein lieber Bruder von dem füdli- 
chen Teil unjeres Staates hebt in jei- 
ner Korreſpondenz mehrere Stchatten- 
jeiten von California hervor; id) 
zweifle auch nicht im Geringiten an 
dejien Güte, nur darf man unſerem 
Staate nicht alles über einen und 
denjelben Leiſten jchlagen, denn die 
Verjchiedenheit des Landes, Klima 
und Natur der Menjchen ijt bier 
mehr ertrem al® wir vom Oſten ge- 
wohnt find. 

Onfel Gerhard Regier von Escon- 
dido, Eal., und Iſaak Görken und 
Joh. Görgen von Henderjon, Neb., 
waren diefer Tage bier und hielten 
Umſchau, welches, wie gewöhnlich in 
jolden Fällen, mit ecleichterten Ta- 
ichen endete, denn Onkel Iſaak Göri- 
zen faufte eine Eleine 10 Acres große 
„Randy“, an die Stadt NReedley an- 
grenzend, und jein Sohn Yohann 
fauite 20 Acres wejtlid) von Reedley 
über dem Fluß; wollen beide zum 
Herbſt hecziehen. Onkel G. Regier 
von Escondido meint es ſei genug, 
daß er da ſchon eine Verſuchsſtation 
hat, iſt jetzt damit beſchäftigt, ſelbige 
tauſchweiſe zu verhandeln und ſich 
hier in der Mitte der Geſchwiſter eine 
andere zu gründen. 

Wir ſind hier jetzt mit Weinreben 
ſchneiden beſchäftigt, werden es wohl 
bis zum 1. März beenden, dann wird 
bewäjjert, Garten gepflügt u. j. w. 
Die Bäume gewinnen Knoſpen, wel- 
ches anzeigt, daß der Winter dahin 
iit; die Aprikoſenknoſpen öffnen ſich 
ſchon, einige find jchon offen; die Al- 
mondbäume find jeit einiger Zeit 
ganz weiß mit Blumen bededt. So 
viel ich weiß, find die Anjiedler, wel- 


‚die von Nebrasla hiecher famen, mit 


ihrem Los jehr zufrieden und find 
frob, daß fie hier find; denken jo wie 
Br. P. 3. riefen, Dalmeny, Sast., 
jchreibt, daß wir uns jollen bewußt 
jein, daß wir auf dem rechten Plat 
jind, wo Gott uns haben will. 

In unferer Nachbarſchaft find meh— 
rere Leute, die es verſäumt haben, 
ihre Roſinen und Pfirſiche zu verkau— 
fen, geht ihnen ſo wie in Nebraska, 
wo einem Farmer $1.15 per Bu. für 
jeinen Weizen geboten wurde und 
jpäter mußte er ihn für 65 Cents 
verfaufen — kann bier auch jo gehen. 
Die getrodnete Frucht hält fich bier 
aut, wohl gerade jo aut wie Weizen. 
Joh. H. Negier Faufte fich diefer Tage 
eine Kuh für $50; aute Kühe haben 
einen quten-Preis. Nafob K. Regier 
bat ſoeben beendigt feine 20 Acres 
Muscot Rofinenwein zu pflanzen. 

Srüßend, A. C. Neufeld. 
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Needley, den 24. Feb. 1908. 
Liebe Geſchwiſter! Wünſche Eud) al- 
fen Gottes Segen. Zur Zeit iit hier 
eine recht rege Zeit, denn nachdem der 
liebe Bruder Rahmſeyr von Fort 
Wayne, Ind., hier etliche Wochen im 
großen Segen gearbeitet, weilt der 
gottgeweihte Prediger Torrey (Moo- 
dys Nachfolger) in Fresno. Es fah- 
ren fait jeden Tag Leute von bier hin, 
auch viele unjerer Deutjchen, und fait 
jeder hat etwas zu loben von jeiner 
Arbeit. Die Städtchen Needley und 
Dinuba vecanjtalten fait jede Woche 
Grfurjionen nad) diefen Berfammlun- 
gen und jo fuhren aud) wir mit den 
Kindern; es waren etiva 300 Perſo— 
nen auf dem Zug. 
feierlih; als wie nad) dem Taber— 
nafel famen, waren wohl die meijten 
Leute zufammen — eine große Schar 
— das Gebäude, welches gerade für 
diefen Zmwed erbaut wurde, it iiber 
100 Fuß beeit und 200 Fuß lang. Es 
ilt doch Schön wenn gottgeweihte Män- 
ner fi) ganz der Arbeit für Jeſum 
bingeben. Er jagte unter anderem, 
er jei nicht gefommen, Geld zu ge- 
winnen, jondern Menjchen für Jeſum 
zu gewinnen. Man wird recht glüd- 
lich ihm zuzubören und man bekommt 
wieder mehr Mut, dem Herrn treuer 
zu dienen. Der liebe Mann weist die 
Leute ganz einfah nur auf Jeſum, 
wie er unſer ein und alles ijt und wie 
er unſer Soberprieiter ijt, der auch 
Mitleiden haben fann mit unjerer 
Schwachheit. Leider will ſich ja oft, 
wie ein Bruder neulid, jagte, Siind- 
liches einmifchen, und das jollten wir 
nicht für Schwachheit halten, jondern 
befäampfen. In einer Berjammlung 
wurde das jchöne Lied gefungen (es 
ijt noch nicht ins Deutſche' iiberjegt) : 
„Ihe silver cord will break some 
day,“ und der Chor: „When I shall 
see him face to face“ gefungen. Es 
war rührend und man kann dod) 
wahrnehmen aud an joldyen, die noch 
ferne jtehen, daß wenn einit der ſil— 
berne Faden abreißen wird, da fie 
dann noch gerne fich gerettet wiſſen 
möchten. 

Meine liebe Frau it, dem Herrn 
jei Dank, jehr munter und wir hof- 
jen, dab fie noch aanz geſund wird. 
Das Wetter iſt jehr ſchön. Deutiche 
Landkäufer fommen öfters hierher 
und die meilten Faufen ehe fie weg— 
fahren. Die legten welche fauften, 
find Iſaak Görk und Johann Görk 
ton Hampton, Neb., 3. Smith von 
Hillsboro und noch ein junger VBruder 
bon Canada. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer, P. W. Thieſen. 





Fresno, den 22. Feb. 1908. 
Werter Editor M. B. Falt! Gruß 


zubor! Heute, Samstag, den 22. 
"Februar, regnete es jtarf jchon zwei 
Tage, das madıt den „Nandher” au- 


Es war ganz. 


tes Muts, denn es wächſt alles ſchnell. 
Die Felder oder Weingärten werden 
jegt fleißig beſtellt, es wird alles ge- 
pflügt und ſchwarz gemacht; es jieht 
bier alles ſchön aus. ES wird viel 
Land gefauft, welches ziemlidy teuer 
ift, von $50 und aufwärts per Xcre. 

Wende mid) nody nad Rußland 
nad) Stepnoje und grüße den Rund- 
ſchauleſer Philipp Schiebelhut und 
unjern befannten Schulmeijter Ster- 
ner und Dorfältejter H. Kerber. Auch 
möchte ich durd) die „Rundſchau“ er- 
fahren, lieber Br. Schiebelhut, wie 
jteht es denn mit unjerem Zandgeld, 
das wir ſchon zu befommen haben ehe 
Shr neu „gedujcht“ habt? ob wir 
auch wieder Land befommen haben? 
Natürlich, ich jage es jelber, es iſt 
nicht recht, daß wir wieder Land be- 
fommen, aber es mare recht, uns das 
Geld, das unjer Land eingetragen, 
auszuzahlen. Bitte, uns alles zu mel- 
den. Auch melde idy Euch, dab wir 
Hochzeiten Hatten, nämlid; Jakob 
Neinharts Tochter hat einen Waren- 
burger Namens Friedrich Mehler, 
und Gottfried Schiebelgut jeine Tod)- 
ter heiratete den Sohn des veritor- 
benen Konrad Seil; beide aus unje- 
rem Dorf. 

Gruß an den Editor und alle Le- 
ſer, Adam Kerber. 





Oflahoma. 

Hooker, den 24. Feb. 1908. 
„D, daß du auf meine Gebote merf- 
tejt, jo würde dein Friede jein wie 
ein Wafjerjtrom, und Deine Gered)- 
tigfeit wie die Meeresmwellen.“ ‘ei. 
18, 18. 

Lieber Bruder Fait! Gott zum 
Gruß. In meinem vorigen Bericht 
jollte e8 beißen Br. Peter A. Wiebe, 
anstatt P. B. Wiebe, Pr. P. B. Wiebe 
war auch ein paar Tage bier. 

Haben diefen Winter jo weit jehr 
gelindes Wetter gehabt. Hin "und 
wieder fommt eine falte Welle aus 
dem Norden, aber fie iſt gewöhnlich 
nur von furzer Dauer. Haben diejen 
Winter ein paar Mal Schnee gehabt, 
auch bin und wieder Negen, immer 
nur wenig, auf einmal aber genug, 
dab der Boden genügend FFeuchtigfeit 
bat. 

Vor etwas iiber eine Woche fuhren 
die Brüder Job. Klaſſen, Ti, Wiens, 
J. F. Mlaffen und Peter Flaming 
nad) Hamilton Co., Kanſas und fa 
men Mittwoch, den 19. Februar, zu- 
rüd. 8. 3. Klaſſen hatte dabei das 
Unglüd, daß ihm auf dem Rückweg 
ein Ejel tot ging. 

Den 20. Februar war im’ weitli- 
chen Berfammlungshbaus Doppelhod- 
zeit; die Glüdlichen waren P. 3. 
Wiebe und Maria Hliewer, und J. 3. 
Wiebe und Lieje Kliewer. Das Ber- 
fammlungsbaus konnte die Hochzeit3- 
aäfte nicht alle fallen. Br. Jakob 
Klaſſen madıte einige Vorbemerkun— 
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gen und Br. A. Korneljen vollzog die 
Trauung. Nad) der Trauung ging's 
zum Sauje der Eltern der Bräute 
zum Abendbrot, wo ein jeder jeinen 
Magen befriedigen fonnte. 

Legten Freitag fehrten Geſchw. 
Klaas Willems von ihrer Bejuchs- 
reife in Kanſas zurück. 

Mit Brudergruß, 

G. € Thiejjen. 

Anm — Wir gratulieren und 
wünjchen den Bieren viel Gnade und 
Weißheit auf der Lebensreije.— Ed. 





Korn, den 19. Feb. 1908. Lie— 
ber Br. M. B. Faft! Indem die 
„Rundſchau“ mir ſchon jeit Jahren 


- unter ff. zugeſchickt worden iſt, jo 


fühle ich jchuldig, auch etwas zu 
thun. Sch ſchicke Dir $8.00, die kannſt 
Du verwenden, wo Du denkſt daß fie 
bingehören. Ich möchte eigentlic) 
wiffen, wer mid) jo gut bedacht und 
die „Rundſchau“ bis jegt für mic 
bezahlt hat. Am Ende iſt's auch bej- 
jer wenn ich’8 nicht weiß, dann iſt es 
auch jo gut. Wenigſtens nod einen 
herzlichen Danf nebjt vielen Segens- 
winjchen. 

Herzlich Grüßend, Dein Bruder im 
Herrn, Vet. Neufeld. 

Siabella, den 26. Yeb. 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor. Ich 
bin zwar fein Abonnent der „Rund- 
ſchau“, aber ich leje fie doch weil mei- 
ner Frau Eltern bei uns auf dem 
Hof wohnen und die halten Die 
„Rundſchau“! Lieber Bruder David 
Schmor! ch will verjuchen, Deiner 
YAufmunterung nachzukommen; babe 
Deinen lieben Brief auch erhalten, 
danfe auch dafür. Das Wetter ijt in 
Oklahoma diefen Winter jehr ſchön 
gewejen. Montag, den 24. d. M. hat 
es ſchön geregnet, geitern und heute 
war es wieder jehr jchön. 

Es liegen einige franf am Lungen— 
fieber darnieder, auch Schreiber diefes 
iſt nicht jehr gefund. Im öjtlichen 
Schuldiſtrikt ijt eine Lehrerin Na- 





‚mens Scheffeeld am Lungenfieber ge- 


jtorben und wurde den 22. zur leß- 
ten Ruhe bejtattet. Die Schule hat 
dadurdy einen großen Berlujt erlit- 
ten, denn fie war bei den lindern all- 
gemein beliebt und bei den Eltern 
geachtet. Der alte Bruder Wieler 
liegt auch noch immer frank und hili- 
[08 darnieder, ec fann feinen Fuß 
und feine Hand regen und muß ge 
rade wie ein Fleines Kind bejorgt wer— 
den, es iſt bedauernswert, einen Men- 
ichen fo hilflos liegen zu jehen. 

Der Frühling fommt wieder mit 
itarfen Schritten heran, und das 
Sand zubereiten zum Safer ſäen iſt 
jet wohl an der Tagesordnung. Der 
Reizen fieht vielveriprechend aus und 
läßt auf eine aute- Ernte hoffen, es 
jteht aber alles in Gottes Sand. 

Unfer Städtchen Fairview hat im 


vorigen Jahr jehr „gebuhmt“, doch 
ſteht es jet in Gefahr, ins Stoden 
zu geraten, weil es mit Clio im Zwei- 
fampf jteht, ob Faicview den County— 
jig behalten wird oder ob es noch ver- 
legt werden wird. 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
AV. D.Neufeld. 





Oregon. 

Dallas, den 18. Feb. 1908. 
Yieber Bruder Fat! Haben einen 
ihönen Winter bis jeßt, fajt feinen 
Froſt, Negen aber genügend. Habe 
eine 18 Meres große Fruchtfarm, mei- 
tens Pflaumen, babe lettes Jahr 
65,000 Pfund, glei” 3214, Tonnen 
getrocknete Pflaumen verfauft zu 3% 
Gents per Pfund, der Preis war vor 
der Geldfrijis aber um 11% Cent per 
Pfund beffer als jet. Bon diejen 
Pflaumen hatte ich $1000 wert grün 
verfauft, weil ein gut Teil von mei- 
nen Bäumen noch jung ilt; die ganze 
Ernte bradte etwas iiber 32200. Ei- 
nige Teile von Oregon werden im- 
mer mehr mit Obſt bepflangt. 

Kannſt Du mir vielleicht die Adreſſe 
von Tobias Both in Sasf., Can., ge- 
ben? 

Grüßend, Heinr. Voth. 

Anm.—ls ich vor bald drei Jah— 
ren dort war wohnte er in der Ge— 
aend von Dalmeny, vielleicht giebt je- 





mand von dort aus Aufichlug.— Ed. 
Golorado. 

50r, den 20. Feb. 1908. Werte 

Nundichaulefer und Editor! Friede 


zum Gruß. Haben jeit unferem vo- 
rigen Bericht etliche Mal Schnee ge- 
habt, aber immer wieder QTaumetter, 
die Erde iſt ſchön naß und der Win- 
terweizen jteht gut. Aufs Fältejte iſt 
es bier wohl 12 Gr. N. geivejen. 

Br. A. Heinrichs ift wieder glüd- 
lid) von Nebraska zu Haufe. Geſchw. 
J. G. Friejens fuhren auf einen Mo- 
nat nad) Nebraska, teils zum Bejud) 
und auc im Weinberge des Herrn 
tbätig zu fein; der Herr möchte jie 
jegnen. Der Nugendverein feierte 
bier am Orte den 9. d. M. ein Feit. 
Es war alles qut eingeiibt und wur— 
den alle reichlich gejeqnet; wollen 
glauben und hoffen, dab es ganz be- 
fonders der lieben Jugend zum blei- 
benden Segen gereichen möge. Bei 
J. Falten kehrte zur Freude der El— 
tern ein Söhnden ein. 

Als Antwort auf BP. Sufaus 
Frage: E. Falten wohnen auch nod) 
bier, bitten, auch einmal an uns zu 
ichreiben, auch für die „Rundſchau“; 
wir leſen es gerne und der Editor 
wird über furz oder lang noch einmal 
aufgeräumt befommen. 

Vor einigen Tagen erbielten wir 
einen Brief von Witwe Nafob P. 
Dürffen, Morris, Man., worin fie 
uns ihre Not Flagte und um linter- 
ſtützung bat. Wir jchrieben ſogleich 





4 


einen Brief an fie und ihren Brief 
gaben wir unjerem Aelt. 3. G. Frie- 
jen. Er las den Brief der Gemeinde 
vor und wir wurden uns einig, eine 
Kollefte für fie zu heben, was wir 
auch thaten und abſchickten, aber lei- 
der find beide Briefe zurücdgefommten 
mit der Bemerfung: Unbekannt. 
Möchten gerne wiſſen wie es damit 
it. Vielleicht kannſt Du, lieber Br. 
Faſt, uns Aufichluß geben, weil jie 
uns auf Di hinwies; wenn nicht, 
dann vielleicht jemand von den Rund— 
ſchauleſern nahe Morris, bitte. 

Der Geſundheitszuſtand iſt micht 
aufs Beite, allenthalben Schnupfen 
und Suiten. Grüßend, 

Korn Suderman. 

Anm— Wir glauben, es bat jid) 
dort ein Junge etwas Tajchengeld 
„machen“ wollen. Wir befamen aud) 
einen Brief von Witwe Derfjen, lajen 
aber zwiichen den Zeilen Verdacht 
und fchrieben an unfern Freund %., 
der uns aber berichtete, daß dort feine 
foldhye Witwe wohne. In Janſen und 
auf verjchiedenen anderen Plätzen 
wurden unjere Rorrejpondenten von 
dieſer Witwe angepumpt. 
Es iſt uns bis jetzt nicht möglich 
geweſen auszufinden wer die Bet— 
telbriefe geſchrieben hat — ob uns 
von dort aus jemand auf die richtige 
Fährte helfen könnte? —Ed. 





Süddakota. 

Carpenter, den 20. Februar 
1908. Lieber Br. M. B. Faſt! So 
viel mir bewußt, ſind in unſerer An— 
ſiedlung hier die meiſten Rundſchau— 
leſer, und doch wird von hier für die— 
ſelbe am wenigſten eingeſchickt. Bin 
auch nicht derjenige, der viel Geſchick 
dazu hat, doch weil ich die „Rund— 
ſchau“ gerne leſe und ſie von weit und 
breit Freude und Leid mitteilt, kann 
ich auch unſere Freude und Segens— 
zeit nicht verbergen. Wir wurden 
von den Brüdern H. Wiebe und Peter 
H. Block vor Weihnachten beſucht. Die 
Brüder fanden bier viel Arbeit, hat- 
ten 5 1% Tage in unjerem Berjamm- 
lungshauſe Bibellefung, dann noch 
mehrere Berjammlungen des Tags 
und abends, welche aut bejucht wur- 
ben. Bruder Blod blieb noch über 
die Feiertage bier, machten nod) 
Sausbejuche, wobei wir jehr gejegnet 
wurden; es gab Gelegenheit, mit ar- 
men Sündern zu beten. Es iſt dem 
Geiſte Gottes gelungen, . mehrere 
Sünder von ihrem verlorenen Zu— 
ſtand zu überzeugen. Etliche von de- 
nen hatten auch die Freude, daß jie 
fih das Verdienſt Ehriiti im Glau— 
ben aneignen fonnten. Bald darnach 
war’s aber ziemlich jtille geworden. 
Am 25. Januar fam Br. Pet. Wiebe, 
Kanſas, der bier die Arbeit, aufnahm. 
Es war eine ſehr jelige Zeit, die wir 
verlebten.. Der Herr wirfte mäch— 
tig durch feines Diener Mund durd 
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ſein Wort und Geiſt. Es gab eine 
Erweckung, wonach oft ausgeſchaut 
wurde; es kam ſo, daß wir ſagen 
müſſen, über Erwarten. Es bat mid; 
oft beihämt, daß ich jo Fleingläubig 
gewejen bin. Gott ließ uns jehen, 
dab jein Arm nod nicht kurz und 
jeine Ohren nicht dick geworden jind. 
Arme Sünder fanden Frieden. Es 
jind der Neugeborenen 16 Berjonen; 
dann find noch fünf Sucdyende. Gott 
wolle ihnen Ausdauer geben, damit 
jie nicht laß werden und zurücdgehen. 
Es ijt ein ganz anderes Leben in der 
Verfammlung wenn neue Singer 
und Nüngerinnen den Herrn befen- 
nen, man beten und danfen hört, die 
erit jtumm waren; das giebt allen 
nennen Mut, für den Herrn einzuite- 
Gen. Könnten wir dod) jo leben, wie 
wir einjt wünſchen werden, gelebt zu 
baben, iit mein Wunſch. 

Gruß an alle Leſer mit Röm. 6, 
15... Wilh. W. Martens. 

Lakeſide, im Februar 1908. 
Liebe: Editor! Weil ich die „Rund- 
ſchau“ gerne leſe, jo will ich auch jeßt 
da ich durd) die Gnade Gottes fo tiefe 
Erfahrungen gemacht babe, etwas 
berichten. Daß bier verlängerte Ge- 
betsverjammlungen gehalten werden, 
it Schon durch die „Rundſchau“ De- 
richtet. Ich war jchon lange von 
meinem verlorenen Zuſtand über- 
zeugt, doch hervortreten und es be- 
fennen fonnte und wollte ich nicht. 
Dod) der Hern Jeſus ließ nicht nad) 
an meiner Herzensthüre anzuflopfen 
(Difb. 3, 20), bis ich auch meine Her— 
zensthüre öffnete und auch durch Auf- 
jtehen beivies, daß ich Gottes Gnade 
und Erbarmen fuche und winjche die 
Rürbitte der Gebetsverfammlung. 
Dadurch fühlte ich etwas rubiger. 
Nod am 29. Nanuar drüdten mic 
meine Sünden jo jehr, da ich nicht 
aus noch ein wußte. Ich befannte 
alles two ich es verfehlt hatte. Uns 
wurde gepredigt, dab, wer feine Siin- 
den befennt und läßt, der ſoll Gnade 
finden. Ic flehte mit vielen Thrä- 
sen den lieben Seiland an er jolle 
mir aus Gnaden alles vergeben, Gu— 
tes fand ich nichts an mir. Nachdem 
ich gebetet, jchlug ich das Teftament 
auf und las die tröftenden Worte, 
Luk. 10, 20: „Freuet euch, daß euer 
Namen im Himmel angeichrieben 
jind.“ Ich las es immer wieder und 
dann fiel auch die Siindenlaft von 
meinem Herzen umd ich fonnte aud) 
jingen mit dem Dichter in dem alten 
Geſangbuch: 


Gnade ſtrömt aus Jeſu Wunden, 
Daß man Abba ſagen kann, 
Und man ſieht ſich von der Stunde 
Als ein Kind der Gnade an. 


Die Unruhe in meinem Serzen war 
aeitillt und als ein begnadigtes Kind 


Gottes fuhr ih zur Berfammlung; 
dort ſchlug ich das Lied No. 118 in 
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Ev.-2. auf, welches auch gejungen 
wurde, und als wir an die Strophen 
famen: 


O glaub & und trau’ jeiner 
Gnade, 

Sie fließt wie ein Strom aud) für 

: dich! 

O glaub’3 und nimm an die Erlö- 
fung, 

Sie gilt ja für mid) und für dich! 

da wurde mein Glaube befejtigt. Ich 

bin jo froh in dem Hecrn, daß id) es 

nicht beichreiben fann. O hätte ich 

dod) eher die Worte Jeſu, die uns oft 

in diefer Erwedungszeit vorgehalten 

wurden (Matt. 11, 28—30) be- 

folgt. Ich will meinem Heiland fol- 

gen jo lange id) lebe. 

Wir haben bier gejegnete Zeiten. 
Pr. P. A. Wiebe von Kanjas iit hier, 
jeden Abend iſt Gebetsverfammlung. 
Ehe Schluß gemacht wird, ijt noch 
freie Bewegung. Der Herr wirkt 
mächtig dutch jeinen Geiſt. Es jte- 
ben 20 Seelen in der Befehrung, die 
meiſten haben ſchon Frieden. Wir 
hatten auch jchon mehrmals nachmit— 
tags biblischen Unterricht, wo Bruder 
Wiebe bejonders die, welche in der 
Defehrnng stehen, unterrichtet, wie 
wie den alten Menjchen aus und den 
neuen anziehen jollen. Im erjten 
Unterricht wurde uns die VBergpre- 
digt erflärt, und wir können mit Hee— 
zensüberzeugung fingen : 
O jelige Stunden, Die 

ſchenkt, 
Da man nur der Wunden des Lam— 
mes gedenkt. 


Jeſus uns 


Grüße noch die Brüder in Kanſas, 
die uns ſchon früher beſuchten, auch 
Be. D. Gooſſen in Canada. 

Maria Stahl. 





Canada. 





Manitoba. 

Blum Coulee, den 25. Feb. 
1908. Werte „Rundſchau“! Ange- 
nehmes Wetter. Sa man mödhte bald 
jingen: „Alles neu macht der Mai“ 
u.j.iv. Mber ich werde warten bis es 
wirfli Mai iſt. (Bier war es ſchon 
recht ungemitlih.— Ed.) Denn wir 
jind in den legten Tagen des Fe— 
bruars und manchmal haben Februar 
und März zufammen noch ziemlich 
raube Anfichten. Heute haben wir 
Taumetter und der Schnee jchmilzt 
unter den warmen Strahlen der 
Sonne. Nun es ilt der diesjährige 
Winter bis jegt eim jehr erträglicher 
geweſen. 

Der Tod fordert dieſen Winter 
ziemlich viele Opfer, denn ſchon ein 
manches Begräbnis hat ſtattgefunden. 

Mein Rippenſtoßen hat doch gehol— 
ten, denn obzwar ich weit von Ohren— 
burg, Rußland, entfernt bin, jo hat’3 
dod) dahin gereicht, denn Better Abr. 
Töws, Sohn des Onfel David Töws 
dafelbit, hat doch etwas von fich hören 
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laſſen. Nun, nur zu, denn es ver- 
bindet und ruft manches in unjerem 
Gemüt wach. So wie mir zu Obren 
gefommen iſt, foll Abraham Iſaak 
von Rußland gekommen, und gleich 
bis Rofthern, Sasf., durdhgefahren 
jein. Wenn ich nicht irre, jo iſt es 
ein Sohn von Abraham Iſaak, der 
vor 14 Nahren in Sergejervfa ge- 
wohnt bat; er iſt in meinem Alter, 
und bin mit ihm zujammengefom- 
men. Er befehrte jich zu der Zeit und 
wurde Glied der Brüdergemeinde., 
Wie ich gehört, jollen jeine Eltern jeßt 
zur Aödventiftengemeinde gehören, 
und wenn dem jo ilt, dann möchten 
wir etwas mehr Briefwechſel haben. 
Sc hoffe, Heinrich Ungers werden 
Dir ſchon von ums erzählt haben, 
denn Frau Unger ijt meiner Frau 
Tante. 

Kornelius Friefen. Swift Current, 
jind fo ſchweigſam, daß man aber 
auch gar nichts mehr zu hören be- 
fommt. Sollte am Ende dort an den 
Bergen die Tinte jo feſt eingefroren 
fein? Paßt nur auf, denn ich ver- 
jeße Euch dorthin Rippenftöße. Der 
Editor nimmt auch gerne gute Be- 
richte auf. 

Schreiber dieſes nebſt Familie 
machten den 21. eine Bejuchsreije 
nad) Burmwalde und Morden, aber es 
war jchon jchwer weil die Schlitten- 
bahn jchon jehr mager war. SHoffent- 
fi macht fie bald wieder Pla für 
Wagen. Mir fällt gerade ein, dab 
der Editor mit Arbeit iiberhäuft iſt, 
und um ihn nicht zu üiberanftrengen, 
ſchließe ich fiir diesmal mit brüderli- 
chem Gruß an alle Xefer, 

Abraham L. Töws. 


Kornelinus Töws geſtorben. 


Greenland hat wieder einen Toten 
zu betrauern. Diesmal iſt es der 
alte Onkel Töws, welcher vielen Le— 
ſern hier ſowie in Rußland bekannt 
ſein dürfte. Er ſtarb in voller Zuver- 
jidht auf den Herrn und deifen Ber- 
dienſt, und bat fein Alter auf 71 
Sabre, 8 Monate und 10 Tage ge— 
bracht. Er war einer der Deputierten, 
und zwar der lettlebende. 

Er und nod) etliche Männer mwur- 
den aus Rußland bergefandt, um 
Land und Regierung bier in Mani- 
toba zu prüfen. Auf fen und der 
anderen Deputierten Wort bin wurde 
der Entichluß fertig, Manitoba unter 
landwirtichaftliher Kultur zu brin- 
gen. Es war freilich nur eine Fahrt, 
aber diefe und andere Kleinigkeiten 
gehörten eben dazu den Anfang zu 
machen, und das darf man nicht ver- 
geſſen. 

Manitoba war damals als dieſe 
Männer zum eriten Mal die endloie 
naſſe Prairie betraten, eine leere, 


wüſte Fläche; felbit Winnipeg hatte 
nicht vielmehr als ein paar PBretter- 




















1908. 


buden mit dem Fort Garry als bi- 
itoriihe Sehenswürdigfeit. 

Es gehört gewiß Mut, Zufunfts- 
bit und Ausdauer dazu unter jo 
dürftigen Ortöverhältniffen eine Ko— 
lonifation in Gang zu bringen. 

Das Marktplätzchen Winnipeg 
(denn eine Stadt Fonnte es, ehrlid) 
gejagt, zu jener Zeit nicht genannt 
werden) war damals jehr abhängig 
von einer Kolonifation durch Yar- 
mer, 
müßten erjt viele, fehr viele Ackerbau— 
leute den Boden erichliegen. Diejes 
Eritlingswerf auszuführen, Famen 
die deutichen Mennoniten ber, freilich 
unbefiimmert um die Erjtehung Win- 
nipegs, aber das war ja die natürli- 
che Folge davon. 

Konelius Toews iſt jomit als Mit- 
begründer zu betradhten, und doch 
dürfte er den Staatsmännern unie- 
rer Provinz durch jein beicheidenes, 
zurüdgezogenes Leben wohl kaum 
befannt fein. 

Sch glaube aus dem Herzen vieler 
Bekannten, ja, der ganzen deutichen 
Kolonie Manitobas zu fprechen, wenn 
ih als Schluß binzufüge: Solchen 
Toten jollte man ehren und in gutem 
Andenfen bewahren! 

Wilh. W. Neufeld. 





Schönfeld, den 29. Feb. 1908. 
MWerter Editor und alle Leſer! Es 
wird jo viel geichrieben von nah und 
fern, und wenn ich die „Rundſchau“ 
durch leſe, dann finde ich manches 
Intereſſante, hauptſächlich wenn ich 
von Rußland Berichte befomme, wo 
auch meine Wiege geitanden und ich 
bis zum 40. Jahr dort verweilt und 
es im Irdiſchen immer gut ging. 
Mutter und Geſchwiſter wohnten in 
der Nähe und ich fühlte das Band der 
Liebe. Aber mit einem Mal nahmen 
die Unruhen jo überhand, dab wir 
beichlofien, ins Land der Freiheit ein- 
zumandern. Wir find jet ein Jahr 
und vier Monate bier in Manitoba, 
und ih muß jagen, wir find jehr 
glüdlich, daß wir bier find. Es 
bleibt zwar noch manches zu wünſchen 
übrig, aber aller Anfang iſt jchwer. 
Die Reife Foftete uns 1200Rubel und 
der Wechjel nahm über 2000 Rubel 
und hatten auch ziemlich Aufenthalt 
auf der Reife, weil wir wegen meinen 
Augen zurück follten, aber — bier an 
„efommen fanden wir gute Mufnab 
me, aber der Winter war uns fremd, 
27 und 28 Grad Falt und viel mehr 
Schnee. Der Sommer war fchöner 
als in Rußland, nicht fo anhaltende 
Site, und diefen Winter bleibt am 
Wetter nichts wünſchen; bis Mitte 
Februar ſchönen Wagenweg, nicht jo 
fotig wie wir e8 aewohnt find, mit 
unter ein paar Tage Ffalt, aber im 
Durdichnitt tempariert e8 um den 
Eispunkt, bald falt, bald warm; ge— 
genwärtia iſt e8 2 Grad warm. 


Sollte Winnipeg was werden, . 


Wie geht e8 Euch, Vetter K. Pe— 
ters, Didsbury, oder Jak. Suder- 
man, wirjt nach Herbert ziehen? Ich 
möchte Euch gerne einmal ſehen. Und 
Du, lieber Bruder Kornelius, wie 
geht es Dir, doch ich fühle es — aber 
wer die Wunde hat fühlt ſie am mei- 
iten, Gott gebe, daß Deiner lieben 
Frau möge das Licht aufgehen und 
jie wieder heim gehen darf zu den 
lieben Ihrigen. Ihr Gejichwilter in 
Drenburg, Heinrich Sanzens, Johann 
Sudermann und Peter Tilitsfi, wie 
geht es Euch, wollt Ihr nicht aud) 
berfommen? Schreibt doc) durch die 
Rundſchau“. 


Von Jakob Janſens und Peter 
Dücken, Roſthern, bekommen wir 


feine Nachricht mehr, wahrſcheinlich 
geht es ihnen ſo gut, daß ſie uns ver— 
geſſen. Bei uns iſt's im Gegenteil. 
Und Du, lieber Bruder Peter Dücken, 
Pluefka No. 2., wie gebt es Euch? 
Nett bit wohl ganz los von Amerifa, 
wie Du jchreibit, dann ijt es, das ſich 
die Haare auf den Kopfe heben und 
als ob Du Dich follteit auf die Erde 
werfen und am Graſe feſt halten 
müßteit, iiber die Berichte, die Du 
in der „Friedensſtimme“ gelefen, id) 
jage Dir, bedaure uns nicht. Freund 
N. 8. bat den Bericht von ganz Ame- 
rifa zufammengerafft, aber uns bier 
in Manitoba ift von ſolchen Verhält— 
niffen nichts befannt. Sollte X. 9. 
ous ganz Europa das jd;lechte zu- 
jammenjtellen, was meint Ihr, wie 
würde das wohl fingen? Wächter 
buden find bier zwar nicht, aber die 
Wärter wohnen in der Stadt und 
fahren alle Tage von Morden nad) 
Rinfler und zurück und ſehen nad. 

Ihr lieben Gefchwilter alle auf 
dem Fürftenlande, find da Rund— 
ichaulefer (Nur wenige. — Ed.), jeid 
Ihr no am Leben und aefund? 
Doch unlängst befamen wir einen 
Brief von unjerem Neffen H. Teich— 
röbs, beiten Danf dafür, und wenn 
Ihr auch alle Gefahren aetwohnt feid, 
wie Ihr fchreibt, fo geht's doch micht 
ihön. Sind die Dragoner noch da 
bei der Efonomie? wenn fo, dann 
verſtehe ich. 

Vetter Aron Suderman, die Adreſſe 
Deines Bruders Jakob iſt mir ent- 
tallen. Jakob, ſchicke dieielbe, er will 
fie wiffen, verjtanden ? 

Peter und Maria Boſchman, Ihr 
fragt nach unjerem Onkel Abraham 
Siebert, die haben bier ihre Wirt 


ſchaft verpachtet auf drei Jahre und 


jind nach Herbert gezogen. Hoffent— 
li), wenn fie dort erſt den Kaufs 
brief fürs Land befommen, dann zie 
ben fie wieder zuriid. 
Gruß an alle Leſer und Freunde, 
Seinr u. Maria Did. 


MRinfler, den 27. Feb. 1908, 
Werte „Rundſchau“! Mir möchten 
durd; die „Rundſchau“ ausfinden, ob 
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unjer Onkel Johann Döl, Nebraska, 
und Vettern und Nichten noch unter 
den Lebenden find, wo die yıdy alle 
aufbalten. (Onkel Koh. Döl wohnt 
in Senderjon, Neb., und kann Be- 
icheid geben. — Ed.) Auch Vetter 
Johann Siemens, laßt alle von Eud) 
bören, brieflich oder durd) die „Nund- 
ſchau“, wie's Euch geht und wo Ihr 
wohnt. 

Unſere Freunde in Rußland möch— 
ten von ſich hören laſſen. Wir haben 
Vettern und Nichten in der alten Ko— 
lonie, aber die werden wohl nicht 
ſchreiben können. Da ſind in Neuen— 
burg Johann Vogtens Kinder von 
Vaters Seite, auch von Mutters 
Freundſchaft, aber wo die alle woh— 
nen wiſſen wir nicht, darum möchten 
wir Auskunft von dort haben. Mein 
Vater iſt ein geborener Neuenburger 
mit Namen Johann Braun, er iit 
bald 72 Jahre alt, aber noch geſund 
und rüſtig. Much meine Frau bat da 
noch Onkel Kornelius Peters auf dem 
Fürſtenlande, haben früher in Ale— 
randertbal gewohnt. Mein Schwie- 
gervater iſt Isbrand Peters, Tebt auch 
noch in Saskatchewan, und Fit rüſtig. 

Wir ſind alle geſund und am Le— 
ben, haben einen ſchönen Winter nach 
Manitoba Art. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

Wilh. u. Eliſ. Braun. 


Schönfeld. den 18. Feb. 1908. 
Werter Editor! Seit längerer Zeit 
babe ich die Berichte in der „Rund— 
ſchau“ von Kalifornien alle mit In— 
terejfe gelefen und ich muß jagen, 
dal fie verfchiedene Töne haben, ei- 
ner lobt es iiber alle Maßen und ver- 
aleicht e8 mit dem Paradies und wen 
es in Kalifornien nicht gefällt, dem 
würde es im Paradieje auch nicht ge— 
fallen; einige jchreiben wieder, daß 
e8 ſehr aut ilt für den, der einige 
taufend Dollars mitbringt, der fann 
fein Leben gut maden, denn auf 
Tagelohn geben, will nicht jedem aut 
von ſtatten gehen, weil der Lohn mur 
fo ein billiger iit, von $1.00 bis 
$1.75, und da foll man fich noch felbit 
beföftigen. Andere wieder verachten 
es Tieber ganz und fagen, fie haben 
da alles verloren und find froh, daß 
fie noch fo viel Geld hätten um zurück 
zu reifen. 

Dann fchreibt jemand, daß es da fo 
ftaubia it, daß er einmal beim 
Ausfahren fo beitaubt war als er 
in 30 Jahren in feiner Seimat 
nicht war. Auch hatte ich Gele 
genheit mit einem Prediger zu reden, 
der von dort Fam, der jaate, er wollte 
lieber in Manitoba jein als in Cali— 
fornia. Er fagte, e8 wär bier viel 
aefünder als dort, und wenn man im 
Store Obit kaufen wollte, war es bei 
nabe fo teuer wie. hier und kurz ae- 
ſagt, dab Leben dort fommt gerade 
fo teuer wie bier, 


Nun, dab es dort ein gutes Klima 
iit, das glaub ich auch und in dem, 
icheint jtimmen die Berichte von dort 
auch mehr überein, fonjt im iibrigen 
fann man dort auch nicht das Schö- 
nere finden. Und das Sonderbarite 
iſt mir, daß die Leute in California 
fih noch jtreitig werden, um Die 
Schönheiten, nämlich, daß einer dem 
anderen will jtreitig maden, daß in 
jeinem Thal es nicht fo aut ift wie im 
andern. 

Nun, ich wünsche ihnen alles Gute. 
Hier bei uns in Manitoba giebt 
es genug Schattenfeiten und am 
ichlimmften iſt e8, dab wir jo lan- 
gen Winter haben, aber iiber den 
diesjährigen fönnen wir nicht Flagen, 
denn bis zum Februar haben wir 
immer jchönes Wetter ohne Schnee. 
Das Vieh aing Tag und Naht auf 
dem Felde. (? — Ed.) Und jetzt im 
Februar befommen wir genügend 
Schnee, um eine aute Schlittenbahn 
zu haben, doc, letzte Woche, Diens- 
tag, regnete e8, welches den Schnee 
beinahe allen verſchmolz. Mittwoch 
fchneite e8 den ganzen Tag, fo dal; 
wir wieder genug Schnee haben, um 
Schlitten zu fahren. Dieje Woche ba- 
ben wir auch ſchönes Wetter, aeitern 
taute es fo fehr, das die Schlitteit- 
bahn jtellenweis wieder mager wird. 

Vorigen Sonntag war bei Brown 
P. D. eine doppelte Hochzeit und 
nördlih von Winkler bei Gerhard 
Tiefen war auch Hochzeit, die Glückli— 
chen waren C. Ens von Schönfeld 
und Anna Did. Geitern war in 
Winkler wieder Hochzeit, dieſe Glück— 
lichen 


ſind Heinrich Redekop von 
Winkler und Maria Rempel von 
Morden. Es iſt noch eine Hochzeit in 


Schönfeld in Ausſicht und dann mun— 
kelt man noch ſogar von einer ſil— 
bernen Hochzeit. Nun, wünſche al— 
len Gottes reichen Segen auf allen 
ihren Wegen. 

A. Toewſen von Bergfeld waren 
Samstag und Sonntag in Burwalde 
auf Beſuch, auch Peter Töws von 
Lowe Farm war bier. 

sch erhielt neulich einen Brief von 
Peter Dalfe, Cordell, Oflaboma, ei- 
nen ®rief wo er mir von Merifo be- 
richtet, es iſt dort nody billiges Land 
zu faufen und es iſt dort nicht fo heiß 
wie in California. Peter Gering hat 
dort fünf Jahre gewohnt und er fagt, 
es iſt nie falt und nie über 93 Grad 
warm geweſen. 

Nun mit einem freundlichen Gruß 
an den lieben, Editor ſowohl als an 
die lieben Freunde in California ver- 
bleibe ich wie immer, 

Franz Goertzen. 

Steinbach, den 20. Feb. 1908. 
Werter Editor ſamt allen werten Le 
ſern! Gruß mit Joh. 14, 27. Es 
hält ſich hier gegenwärtig ein Reiſe— 
prediger auf, hat auch ſchon mehrere 





Berfammlungen abgehalten, melde 
reichlich befucht werden. Nädhiten 
Sonntag will er Schluß machen und 
dann wieder heimwärts nad) Minni- 
fota fahren. (Warum erwähnſt Du 
feinen Namen nicht. — Ed.) 

Heute wollen zwei Doktoren von 
Winnipeg, Steinbad; mit ihrem Be- 
juch beehren. 

Inferem ifraelitifhen Kaufmann 
iit fein Mind geitorben, follte geitern 
begraben werden. Mit Gruß, 

Korr. 





Altona, ben 14. Feb. 1908. 
MWerter Freund M. B. Faft! Einen 
Gruß an den Editor und alle Lefer! 
Ich fchreibe, aber, aber? na geht der 
Wiſch in den Papierforb, ich komme 
wieder, Solche herrlihe Gedanken, 
ruft der Editor hervor, denn wenn er 
ichreibt von vielen unerledigten Kor— 
refpondenzen in der Schublade und 
hoffentlich recht aute, dann denfe ich 
wird er uns Metterpropheten wohl 
den Laufpaß neben, na, na, man tau, 
denfe nur nicht, dab unſere Köpfe 
von Stroh find und wir nicht auch 
ton anderem zu ſchreiben wiſſen, ſollſt 
noch Wunder hören. 

Aſo, das erſte. Es ſchreibt ein A. 
S. Frieſen in No. 7 der „Rundſchau“ 
von einer Hochzeit. Der Prediger 
machte feine Sache ziemlich aut, doch 
noch bei weitem nicht mennonitifch — 
meint der Schreiber, wenn mennoni- 
tiſch, das dann die Sache, was, den 
Prediaer anbetrifft, nicht zutreffend 
fein Fönnte, fondern ausnahmelos 
vortrefflih fein muß? Abram 2. 
Töws fchreibt von dem Loſe des Leh— 
rer®, ja, ich habe oft gehört von be- 
wealicher Sabe, habe aber iiber diefer 
Sabe ihre Beweglichkeit nicht fonder- 
lich nachgedacht, aber jett, da ich auch 
diefen Brief aufgenommen habe, wird 
e8 mir am Ende noch alles zu deut- 
ih werden, mas es mit diefer Habe 
haben — auf fich haben mag. In— 
dem ich mir denfe, wie der Leſer fich 
fräat, was iſt der langen Rede dunk— 
ler Sinn? wende ich mich gleich zu 
etwas anderem. 

Ich will verſuchen, ob nicht durch 
die Vermittelung der „Rundſchau“ 
Verwandte aufzufinden ſind, nach de— 
nen ich immer geforſcht habe, aber ſo 
lange ohne Erfolg. Ich habe, wie ich 
glaube nicht genügend Anhaltspunkte. 
Ich ſuche nach meiner Tante und de— 
ren Kinder, ſelbige war eine gebo— 
rene Thieſen, verehelichte Janke, ſie 
lebte, wenn ich nicht irre, in Preu— 
ben unweit der Niederung Saalfeld, 
dab diefe Tamte fiir uns fo verichol- 
len iit, hat feinen Grund indem, dab 
Janke lutheriſch war und die Eltern 
der Tante felbiges traaiih nahmen, 
und die Tochter deswegen wohl jo- 
mehr aus dem Familienfreife aus- 
ſchloßen. Uns wiirde die Tante aleic 


wert fein, denn der Name allein 
thut's nicht. 

Dann noch viele Grüße an Jakob 
Sarters und Peter Friefen, Kuſmitz- 
foj, Zafjajan, wir haben wiederholt 
an Euch geichrieben, erhalten aber 
feine Antwort, gehen die Briefe ver- 
foren oder ſeid Ihr jo träge mit dem 
Schreiben? Wir haben gehört, lie: 
ber Schwager P. Friejen, daß Du 
Luft hatteſt nach Sibirien zu ziehen. 
Und Du liebe Schweiter und Schwa— 
ner Harders, ift unfere Gefchtwiiter- 
liebe am erlöſchen? Ich glaube nein, 
es find eben mihliche Imftände, die 
unfer reges Korreſpondieren unter- 
brochen haben, aber hoffentlich wer— 
den dieſe Zeilen als Wideranfnii- 


„bfungsmittel dienen, wenn Ihr auf 


diefe Zeilen aufmerfiam gemacht wer- 
det, fo jchreibt uns mit anderem, ob 
‘hr würdet geneigt fein die „Rund- 
ſchau“ zu leſen, fo werden wir die- 
jelbe fiir Euch beitellen. 

Möcht auch noch willen, ob meiner 
Frau Schweiter, Witwe Jakob Dyd 
mit ihren Rindern, noch lebt und wo 
jie wohnen. Das legte, was wic hör- 
ten war, dab fie auf dem Fürſten— 
(ande, Sirhejewka, wohnen. 

Auf Antwort aller meiner bier ge— 
ſtellten Fragen boffend, Grüße id) 
alle Leſer diefes Blattes. 

Eduard Wiebe. 


Reiſebericht von Heinrich Rempel, 
Steinbach, Man. 
(Schluß.) 
Im 8 Uhr 30 Min. morgens be- 
itiegen wir wieder den Zug und ta 
men 5 Uhr abends in Mt. Lafe an, 
gingen wieder zu ımferen Gejchwi- 
tern Jakob Warfentins, welche jchon 
fehr auf uns aetwartet hatten. Des 
Abends hatten wir aleich Gelegenheit 
in der Bethels Mirche zur Abendver 
fammlung mit Geſchw. Warfentins 
zu gehen. Es predigte ein Eſchle— 
mann bon Waſhington. Melt. Qui 
ring machte den Anfana. Donners— 
taa befuchte ich die fogenannte Bal- 
zerſchule, nämlich im dritten Zimmer, 
welches mir von großem Intereſſe 
war, dab ich die Gelegenheit hatte, 
in diefer Schule einzutreten, wovon 
ich ſchon fo viel gelefen und gehört 
hatte. Die Lehrer waren Prinzipal 
und Lehrer Kafob Balzer, Johann 
Peer, und fir die Mleinen David 
Faft. Eine fchöne Gelegenheit für 
unjere jungen Leute, ſich für das 
Lehreramt vorzubereiten. Doch mußte 
ich fie einerfeit3 faft beneiden, wenn 
ich zurück dachte, wie ich mich habe 
alfein quälen und anjtrengen müjfen,» 
ohne irgend welchen Unterricht für 
diefes Lehrerfach entgegenzunehmen; 
ih babe in meinen Anfangsjahren 
meines Scnulbaltens fait Tag und 
Nacht für mich ftudiert und bei den 
Büchern aefeffen, 
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Nachmittags fuhr Schwager War- 
fentin mich nad) der Schule, wo fein 
Sohn Jakob als Lehrer fungierte. 
Safob hatte 40 Schüler zu unterrid)- 
ten, oder noch etliche mehr. An dem 
Abend hatte die Jugend eine Sing- 
jtunde, welche zahlreich befucht war. 
Freitag zu Mittag waren wir bei $o- 
hann Wieben in der Stadt und nad)- 
mittags ließ uns Br. Peter Klaaſſen 
zu ihnen holen, und da ihre Diftrift- 
ſchule nahe an ihrer Farm war, weil- 
ten wir noch ein Stündchen in der 
Schule. Blieben bis Samstag bei 
Geſchw. Klaaffen und. fuhren dann 
nach Peter Niels, Diakon, und Kor- 
neliu8 €. Hieberts. Auch bier in 
Minnefota wurden wir überall jehr 
freundlich aufgenommen und durften 
uns beſonders bei den lieben Ge— 
meindegeſchwiſtern dem Geiſte nad) 
aufmuntern und unfere Erfahrungen 
einigermaßen mitteilen und warme 
Liebe entgegen nehmen. Ganz bejon- 
ders bei den lieben Geſchwiſtern Pet. 
Klaaſſens gab es noch eine Zurück— 
erinnerung an die Zeit al3 wir Ju— 
aendgenoffen und Schulfameraden 
waren, uns jet aber beide dem 
Serrn ergeben hatten, ihm zu die— 
nen; der Serr möchte geben, daß wir, 
wenn auch in großer Schwachheit, 
bi8 ans Ende möchten darinnen be- 
harrlich bleiben. 

Sonntag fuhren wir mit Gejchw. 
Niels zur Berfammlung; nachmit- 
tags prediate der Neileprediger 
Eſchlemann und Lehrer Jakob Bal- 
ser. Bur Nacht fuhren Geſchw. Nif 
fel8 uns nah Geſchw. Heinrich E. 
Falten. Montag ging's nach Jakob 
Eidſen. Zu Veſper bei Abraham 
Ewert3, meine Nichte; Ewert war 
nicht daheim, er war auf einer Mij- 
jionsreife. Ich befuchte noch wieder 
die Schule, e8 waren dort zwei Leh— 
rer angeitellt, ein Mann und eine 
rau. Des Abends durften wir nod) 
einer Abendverfammlung in der Brii- 
dergemeinde beiwohnen, allwo ’ ein 
Pr. Wiens von Nebrasfa eine ernite 
Erwedunaspredigt bielt. Bon dem 
Verfammlungshbaus nahmen uns 
Aaron Neufelds, auch meine Nidte, 
mit zur Nacht. Neufelds hatten ic) 
unlängit ein jchönes geräumiges, 
zweiſtöckiges Haus gebaut. Mittwod) 
fuhren Neufelds uns nad Klaas 
Mienfen, auch meine Nichte, und biel- 
ten noch etwas bei der Witwe Heinr, 
Palzer, die krank im Bett lag, an. 


Donnerstag, den 28., war Danf- 
jagungstag, welches ja in den Ber. 
Staaten von allen gefeiert wird und 
wohl auch in allen Kirchen und Ber- 
fammlungshäufern Gottesdienit ge- 
halten wird. Wir fuhren mit Ge 
jchwilter Falten zum Bethauie - 
wenn ich recht bin, predigte ein alter 
Mann Namens Lehmann von Riga; 
er gehörte zu den Baptiiten und war 
mic von ihnen ausgefandt, eine Kol- 
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lefte zu heben für die Miffion. Nad)- 
mittags war noch eine Bibeljtunde, 
welche mir gewöhnlich auch zum Se- 
gen gereiht. Zu Veſper waren wir 
noch bei Heinrich Falten, Sr.; der 
lieber Bruder war nicht daheim, er 
war eben auf einer Miffionsreije. 
Abends bei Geſchw. Gerh. Fajten und 
zur Nacht bei Geſchw. Joh. Düden. 
Freitag fuhren Geſchw. Dücken uns 
nah Geſchw. Aaron Wallen, allwo 
auch Geſchw. Peter Klaaſſens mit 
dem Evangelijten Gerhard Schulz 
von Zangham, Sasf., hinfamen. Br. 
Schulz wollte dort nädite Woche 
Abendverfammlungen halten. Nach— 
mittags fuhren Geſchw. Diiden uns 
zur Gemeindeſchule, die beim Bet- 
haufe ſteht; dort war der Unterricht 
noch fo etwas unferem bier ähnlid). 
Pibel und Tejtament wurde aud) 
noch als Leſebuch benugt und wenn 
ich richtig bin, auch die biblifche Ge— 
ichichte verhandelt, wie wir von Ruß— 
land aus gewöhnt find, und wir wir 
es bier in Manitoba haben. Samstag 
traf meine Frau Borbereitungen zur 
SHeimreife, denn Montag follte es der 
Seimat zugehen. ch ging nod ein 
wenig in der Stadt umher, war zu 
Mittag bei Peter Frieſens. Des 
Abends gingen wir mit Gejchwifter 
Warkentins nad) Geſchw. Peter €. 
Hieberts. Sonntag in der Bethels- 
firche, nachmittags im Bethaufe, all- 
wo nod) wieder der Baptiftenprediger 
Lehman etwas über das Wort ſprach 
und den Sonntagsichülern mehreres 
aus Rußland und anderen Ländern 
erzäblte. Der Mann hatte ſchon viel 
gereiit und manche Erfahrungen in 
feinem Leben gemadjt, befonders in 
feiner Miffionsarbeit. Zu Veſper wa— 
ren wir bei Geſchw. und Melt. Heinr. 
Dücken, und des Abends in der: Ver- 
fammlung der Brüdergemeinde; dort 
prediate wieder Pred. Lehmann und 
der Evangelift Franz Miens von Ne- 
braska. 


Montag war unſere Scheidungs- 
itunde da und befonders wichtig war 
uns der Abſchied von den lieben Ge— 
ſchwiſtern Jakob Warfentins. Gott 
weiß, ob wir uns noch einmal in die— 
jem Leben von Angeſicht ſehen wer— 
den; vielleicht iſt e8 bier in Amerifa 
das erite und das legte Mal geweſen 
Der Herr möge ihre an ung erwiejene 
Liebe vergelten. Nachdem wir uns 
verabfchiedet hatten beitiegen wir um 
11 Uhr vormittags in Mt. Lake ben 
Zug und nad) vier Stunden famen 
wir in St. Paul an; dort beitiegen 
wir den Zug der Great Northern 
Bahn. Um 8 Uhr morgens paifier- 
ten wir Emerfon und um 10 Uhr fa- 
men wir nad) Winnipeg; der Zug 
hatte ſich aber etwa drei Stunden 
verfpätet, denn fonft hätten wir ſchon 
um 8 Uhr morgens eintreffen können, 
doch zu unferem Glüd war der Zug 


(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

Der Bankier las den Brief von 
Hans dur und jchrieb die Hauptia- 
chen jofort an Clair & Comp. Zehn 
Minuten ſpäter jprengte der Expreß— 
bote davon. Der dankbare Kauf- 
mann wollte Gottlieb eine Beloh— 
nung zahlen, aber derjelbe jchlug fie 
aus. 

Als Gottlieb Freitag um elf Uhr 
zu Gloir ins Bureau fam, empfing 
man ihn mit der ausgejuchtejten 
Freundlichkeit. Hier erfuhr er, dab 
fünfzig berittene Bewaffnete heute 
morgen früh, als der Expreßbote die 
Nachricht gebracht hatte, in das Fleine 
Wäldchen bei der roten Brücke auf 
Anitand beordert worden jeien. Denn 
die „rauen“ abzufangen, war längjit 
ihon geradezu eine Ehrenſache des 
Polizeichefs geworden. Bon dem 
Ausgang der Sache wird man in we— 
nigen Stunden Näheres erfahren. 
Gottlieb verſprach wiederzufommen. 

Nett befiimmerte ihn noch Wandas 
und Hans’ Geſchick. Eritere durfte 
auf feinen Fall als im Zuſammen— 
bang mit ihrem Vater betroffen wer- 
den und wie würde e8 Sans gehen, 
wenn er mitgefangen würde! ©o eilte 
Sottlieb zu Wandas Wohnung, die 
jie ihm genannt hatte, und gab das 
Beihen: ein fünfmaliges leijes 
Scellen. Sally öffnete, verdutzt, ei- 
nen fremden Serrn zu ſehen und 
Gottlieb jchlüpfte hinein. 

„Wo ift Fräulein Wanda?“ rief er 
der Mulattin zu. Als diefelbe Aus- 
flüchte machen wollte, padte er jie 
bart an der Kehle, daß fie vor Angſt 
die Augen verdrehte. Dann lieh er 
jie 108 und zwang fie voranzugehen 
und ihm den Weg zu zeigen. 

Wie ihm aber oben im erjten Zim- 
mer Wanda, leichenbla und mit 
ichmerzlidem Lächeln im ſüßen Ge- 
jiht entgegentrat, vergaß er alles 
und eilte mit ausgebreiteten Armen 
auf fie zu. Auch Wanda war jo über- 
raſcht und ergriffen von dem Wieder- 
ſehen, daß fie aufichluchzend an feine 
Bruſt ſank und fich ihre Lippen zum 
eriten Kuſſe fanden. Wie ſtattlich— 
männlich war Gottlieb geworden, fie 
wurde nicht fatt, ihn anzufehen! 

Plötzlich aber überfiel fie ein Zit— 
tern und fie entwand ſich feinem 
Arm. 

„sch bin die Tochter eines... .“ 

Sie fonnte nicht vollenden, denn 
er zog fie fanft zu fich nieder auf das 
Sofa. 

„Still, — doch das iſt richtia, daß 
wir fofort handeln müſſen. In we- 
nigen Stunden fann alles bier zu 
ipät fein. Biſt Du bereit fofort das 
Haus zu verlafien und bis wir alles 
weitere überlegt haben, in ein Hotel 
zu ziehen?“ 

Wanda nidte ſtumm. 

„Weißt Du etwas davon, wo id) 
Sans finden fünnte?“ 

„Bielleiht im Hof; man muß 
durch den unterirdifhen Gang bin- 
gehen. Bei uns im fleller, hinter 
dem Vorſprung aeht’3 hinein.“ 

„Schön. Erſt Du. Willft Du et- 
was mitnehmen?” fragte er fich um- 
ichend. 

„Nein, — Geftohlenes 
nicht!“ rief fie ſchaudernd. 





mag id) 


„Dann fomm, mein Lieb!” 

Unten angeflommen rief Wanda 
Sally zu, die fich in jcheuer Entfer- 
nung von Gottlieb Händen hielt: 

„Wenn diefer Herr zurüdfommt, 
dann zeige ihm den Gang nad dem 
Hofe!“ 

Nach einer Stunde, es modjte etiwa 
ein Uhr fein, — Wanda war in einem 
beſcheidenen Logierhauſe eingentietet, 
und Gottlieb hatte ihr eingeſchärft, 
nur ja ihren Familiennamen nicht zu 
nennen, — fchellte er wieder an dem 
Haufe. 

Sally ließ ihn ein und wich ihm 
aus, wie der Peit. Sie zündete eil- 
fertig ein Licht an und und leuchtete 
ibm; bi8 in den Gang hinein, dann 
gab fie ihm das Licht und jchlüpfie 
zurüd. 

Als Gottlieb auf den Hof Fam, 
war alles wie ausgeftorben. eine 
menſchliche Seele jchien in dem 
Schuppen und im Pferdeitall zu fein. 
Tas Wohnhaus war abgeſchloſſen 
und das Thor aud. Wie er nadı- 
denflih fi) wieder dem Schuppen 
näbert, wo der geheime Gang an- 
fängt, ſpringt plößlich eine Geſtalt 
von einem Lager auf, das er vorher 
nicht bemerkt hatte. Es war ein wild 
ausſehender Mann, deſſen Züge aber 
Gottlieb bekannt zu fein ſchienen. 
Mo in aller Welt hatte er dieſen bos— 
baften, tieriſchen Ausdruck jchon ae 
ichen? 

„Wer jeid Ihr?“ brüllt der Mann 
anf Engliih und nefelt offenbar ein 
Mefler aus dem Stiefelichaft heraus. 
„Wie fommt hr bier herein?” 

Bei dem eigenartigen Berziehen 
des Mundes und dem Klang der 
Stimme erfannte ihn Gottlieb. 

„Wally! Vom Albatroß!” rief.er 
unwillkürlich auf Deutfch. 

Der Mann Starrte ihn entjeßt an. 
Niemand fannte bier feinen Rufna— 
men als Matrofe. 

Dann aber erfannte er Gottlieb 
auch und Freude flog über feine 
Züge. j 

„Stirb, Sund! Warum halt Du 
meinen Weg gefreuzt!” fchrie er jetzt 
auch in deutfcher Sprache und fprana 
auf Gottlieb los. Da fuhr aber fchon 
deſſen rechte Faust wie ein Sammer 
gegen den zum Stoß erhobenen Arm 
de8 Gegners, daß das Meffer nur 
ſchwach Gottlieb Schultern ſtreifte. 
Dafür war Sottliebs Iinfe Sand dem 
Feinde mit ausgeſtreckten Fingern in 
die Mugen gefahren. Prillend vor 
Schmerz ließ Wally das Meſſer fal- 
fen und preßte beide Ballen der 
Sande gegen die Augen. 


Sottlieb ſah fih um. Dort lagen 
Niemen von Pferdeaeihirren. Schnell 
hatte er eine Schlinge dem Gegner 
iiber die beiden genen das Geſicht ae- 
hobenen Arme und den Oberförver 
aeworfen und zog fie mit aller Macht 
fett. Alles Sträuben und Stram- 
veln half nichts: wenige Minuten 
ipäter lag er aefeffelt an Händen und 
Füßen wehrlos am Boden. Auf alle 
Fragen von Gottlieb Fnirfchte er nur 
mit den Zähnen. So mar nidts 
aus ihm herauszubringen. 

Nergerlich machte jet Gottlieb jei- 
nen Weg zurüf und verlieg das 
Haus. Wenn er nur wüßte, mas 
draußen aefchehen war! Und mo war 
fein armer Sams. 

Es war zwei Uhr vorbei, als er 
wieder bei Clair eintrat. 
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Die Hände reibend, trat ihm der 
Chef entgegen: 

„Mein Herr, Sie haben mir einen 
unſchätzbaren Dienit erweifen. Der 
Wagen ijt eben heil eingetroffen und 
wird in meinen Hofe abgeladen.” 

„Und die Grauen?“ fragte Gott- 
lieb erregt. 

„Nun, fünf oder jechs find beim 
Kampfe erichoffen, mehrere entkom— 
men, und die iibrigen find gefangen! 
Sie können ſich gratulieren!“ lächelte 
der Mantt, 

Bottlieb jtand der Angſtſchweiß 
auf der Stirn. 

„Wo fann id; Näheres erfahren?“ 
bradte er mühſam hervor. 

„Auf der Polizet. Man wird jo- 
wiefo Ihr Zeugnis zu dem Prozefie 
brauchen, der jegt den Gefangenen 
aemacht wird. Sie werden von der 
Kaufmannſchaft jicher eine große Be- 
lohnung erhalten, dab durch Ihr Da- 
zwifchentreten die gefährliche Bande 
aufgehoben worden iſt, die unſere 
Stadt ſeit Monaten Brandſchatzte.“ 

Ach, ihm war es nicht um Geld zu 
thun, ſondern ſein Herz bebte bei dem 
Sedanfen, daß jetzt jenes Unglück 
iiber Sans hereingebrochen fein 
fönne, von dem er in Paris geipro- 
chen, als fie beichloffen, nach Amerika 
zu aeben. So wanfte Gottlieb wie 
ein Gerichteter davon nnd dem ihm 
bezeichneten Bolizeigebäude zu. War- 
um mußte an dem Tage, wo er die 
himmelhohe Seligfeit feiner Berlo- 
bung mit Wanda in flüchtigen Se- 
funden geſpürt hatte, diele bittere 
Sorge um den Freund ihn nieder- 
drüden? 

Als er ſich auf der Polizei als der 
Mann Teaitimiert hatte, dem der 
ganze Fang zu danken war, zeigte 
man ibm auf feine dringende Bitte 
die in einem Schuppen auf dem Hofe 
niedergelegten Leichen. Entſetzich 
ſahen diefe im Berzweiflungsfampfe 
oefallenen Banditen aus! Der An- 
blick machte ihn fchaudern. 

Aber ein Seufzer der Erleichterung 
entfuhr ibm, als er fich überzeugt 
hatte, da Hans nicht unter ihnen 
jet. 

Schon wollte er fort, da fehrte der 
Poliziſt, der ibm die Leichen zeigte, 
den einen Röper mm, und ſagte mit 
aanz glücklichem Gefühl, wie man ein 
befonderes Kapitalſtück zeinen mag: 

„Das iſt der Kapitän des Bundes 
der Grauen! Sa, alter Scurfe! 
Statt aller Fugen Pläne zum PBetrii- 
gen Deiner Mitmenſchen ſteckt jet 
ein Stück Blei in Deinem Gehirn.” 

Sottlieb fühlte einen Falten Schau- 
der iiber feinen Rücken fliehen. Der 
durch den Kopf aeichoffene Kapitän 
war — Wandas Pater! 

Die Zähne Flapperten ihm, er 
mußte an fich halten, um nicht feine 
Aufreaung dem Roliziiten zu verra- 
ten. Doc der war viel zu beichäftiat 
mit den erlegten Feinden, als daß er 
fih die Mienen des Fremden angefe- 
ben hätte, 

Endlih raffte fich 
und fragte heiſer: 

„Mo find die Gefangenen? 
muß fie auch ſehen.“ 

„Meinetbalben! Da find audı 
ihöne Eremplare drunter! Manche 
haben fich wie angeichoffene Eber ver- 
teitigt, aber zulett war's doch alle! 
Verwundet find die «Gefangenen auch 
alle. Man hat nad einem Arzt ge- 
ſchickt. Die follen erſt ausſagen, mo 


Gottlieb auf 


Ich 
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ihre Kaſſe liegt, und nachher dürfen 
ſie nicht kitzlich am Halſe ſein, denn 
bei St. Patrik, die müſſen baumeln!” 

Die Gefangenen lagen atıf der blo- 
ben Erde in einem Kellerraume. 
Den ſchwerer Verwundeten hatte mar 
die Riemen abgenommen. Die ande 
ren wäten noch an Händen und-Fü- 
ben gefefjellt: 

Der Poliziſt tie einen Fenfterla- 
den auf und wie ber helle Lichtichein - 
von daher durchs düſtere Gemach 
zuckte, hatte Gottlieb zu jeiner Freude 
ſchon genug gefehen. Hans war nicht 
darunter! Seine riefenhafte Geftalt 
und fein mächtiges blondes Haar 
wäre unverfennbar gewejen. Alſo 
gehörte er zu den Entflohenen. Was 
war nun natürlicher, als dab dieje 
ſich bei Einbrecdhen der Nacht in ihren 
Schlupfwinkel zurüdziehen würden. 
Schon um die Kaffe zu beben, die 
wahrjcheinlih dort war, würden fie 
fommen. 

Ehe Gottlieb fortging, ſah er nod)- 
mals näher zu, ob fih Viktor nicht 
bier befinde, aber fein ihm ähnlicher 
war zu entdeden. 

Man bat Gottlieb zum Polizeichef 
ins Bureau und da mußte er zu Pro- 
tofoll geben, was er wußte. Bon 
dem Sclupfwinfel jagte er nod) 
nichts. Nur deutete er an, dab er 
denjenigen, durch deſſen Angabe er 
jelbjt erjt etwas von dem Anichlag er- 
fahren hätte, weder unter den Toten 
noch unter den Gefangenen geſehen 
hätte. Ob man ibm volle Straflo- 
ſigkeit dieſes ganz Unſchuldigen zu- 
ſichern wolle? 

(Fortſetzung folgt.) 
Anarchiſtenhetze in Ausſicht. 

Denver, Colo., 26. Feb.Poli— 
zeichef Delaney von Denver will her 
ausgebracht haben, daß der Prieſter 
mörder Alio mit wenigſtens 30 Ge— 
noſſen vor zwei Jahren aus dem jüid- 
lien Italien ausgetrieben worden 
jet. Site begaben fit) darauf nad) 
Barcelona und als ihnen dort auch 
der Boden zu heiß wurde, nach Bue 
nos Apres. Bon dort famen fie nad 
Amerifa und ließen fich zunächſt in 
Batterjon, N. J. nieder, zeritreuten 
ſich aber bald über das ganze Yand, 
Nah DeLaney's Darjtellung jind die 
Mitglieder diefer Bande alle Stein 
bauer und es werden wohl bald in 
verfchiedenen Städten zahlreiche Ve» 
baftungen folgen. 

Es hat ſich herausgeitellt, daß der 
ermordete Prieiter außergewöhnliche 
Bußübungen durchgemacht hatte, 
denn es fanden ſich um ſeinen Leib 
und um ſeine Oberarme Ketten, die 
mit ſcharfen und ſpitzen Nägeln ver 
ſehen worden waren, die ſich bei jeder 
Bewegung ins Fleiſch gruben. Die 
Leiche iſt aus dem Kloſter nach der 
Kirche überführt worden, wo fie bis 
morgen zur öffentlichen Zeichenfeier 
verbleiben wird. Die DOdensbrüder 
hielten heute einen bejonderen Got 
tesdienit mit einem feierlichen Hoch— 
amt ab und um 10 Uhr wurden die 
TIhüren für das Publikum aeöffnet 
und von der Zeit ging ein beitändiger 
Menichenitrom durch die Kirche 
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— Man leſe in einer anderen 
Spalte diejer Nummer von der 
ſchrecklichen Brandfataftrophe in Col— 
linwood, Ohio. 


— Die werten Leſer möchten die 
zwei Berichte von Halbſtadt und Te— 
rek zweimal leſen. Hunger thut weh. 

Von unſerem Freund Görz hö— 
ren wir, dab er im Süden ſchon zehn 
Pfund an Gewicht zugenommen bat. 
Zum 1. März iſt er nicht heimgekom— 
men, jondern weilt jegt in Florida. 

Wieder eine neue Zeitung! Der 
Name derfelben iſt „Rheinländer“. 
Das Blatt wird in Gretna, Man., 
herausgegeben und Eoitet $1.25 im 
Boraus für Leſer in Canada, und 
$1.75 in den Ber. Staaten. 

Bon Hillsboro, Kan., berichtet 
ein lieber Bruder: „Geſchwiſter H. V. 
Wieben find von unferer Miffions- 
itation in Elk Parf, N. E., zurid- 
gefehrt und gedenfen bald auf ihr 
Sand im weitlichen Kanſas zu ziehen. 
Der Frühling iſt nahe, die Farmer 
arbeiten fleißig auf dem Felde.” 


— Br. Mlaas SHiebert, Bingham 
Lake, Minn., früher Lichtfelde, Rußl., 
hatte jeiner Zeit einen Waiienfnaben, 
Franz Wall, als Lehrling in feiner 
Werfitätte. Diefer Wall wohnt auf 
Obrenburg, fie haben ſechs Kinder 
und find durd; Mihernten jehr arm 
gevorden. Wall bittet um Unter— 
ſtützung. Wir nehmen Gaben entae- 
nen und befördern diefelben gerne. 

Vorigen Montag ſtarb der alte 
James Dliver in unferem Nadıbar- 
jtädtchen, South Bend, Ind. Er war 
84 Jahre alt. Er war frühe auf ſich 
jelbjt angewiejen und aus dem einst 
armen Tagelöhner ijt ein mehrfacher 
Millionär getvorden, der ſchon Jahre 
lang zwiſchen 2000 bis 3000 Arbei- 
ter in feiner großen Pilugiabrif be 
ichäftigte. 


— Der 1. April kommt ſchnell! 
Wir beabfichtinen nicht jemand in 
den April zu fchiden, aber wir möch— 
ten nochmals dringend bitten, doch 


bis dahin das uns fchuldige Abonne- 
mentsgeld für „Rundſchau“ und 
„Jugendfreund“ einzufchiden. „Unele 
Sam“ verjteht in ſolchen Sadıen kei— 
nen Spaß. Wem es durch Unglüds- 
fälle oder wegen Armut nicht mög- 
lich ijt, den Rückſtand zu bezahlen, 
der möchte an uns fchreiben und zwar 
vor dem 1. April. 





— Unſere Geſchwiſter J. J. Thie— 
ſen, Reedley, Eal., find in ihrer neuen 
Heimat froh und zufrieden. Für 
Rahm von fechs Kühen erhielten fie 
im Sanuar $38.72. Sie haben ein 
ihönes Haus gebaut und wohnen 
darin. Er geht, wie früher audı, 
zimmern und verdient $4.00 per 
Tag. Auch Haben fie fchon viele 
Bäume und Weinreben gepflanzt. 
Wir alauben, e8 ift ratfam, im Herbit 
nach California zu ziehen, dann lebt 
man fich langſam in die Site hinein. 
Wir freuen uns, da nur einzelne 
Perſonen Calitornia verachten, wäh— 
rend Hunderte, welche hingehen, um 
dort im Schweihe ihres Angefichtes 
ihr Brot zu eſſen, frob und zufrieden 
ſind. 





Ein Editor macht in unſerem 
jüdiſchen Wechſelblatt von Denver, 
Colo., folgenden Witz: „Um einen 
Editor vom Hungertode zu retten, be- 


. zahle für die Zeitung prompt im Vor— 


aus. Um ihn vor Bankrott zu ſchüt— 
zen, fende eine Anzeige ein. Um ihn 
vor Verzweiflung zu ſchützen, berichte 
ichnell jede Neuigfeit. Um ihn vor 
Nerger zu betvahren, jchreibe Deine 
Berichte ſehr deutlih und nur auf 
einer Seite des Briefbogen. Um ihn 
vor Fehler zu ſchützen, bearabe ihn 
denn nur tote Leute machen feine 
Fehler.“ 





Vom lieben Kirchenälteſten Fr. 
Enns, Talma, Terek, erhielten wir 
vorige Woche folgende Zeilen: „Lie— 
ber Bruder Faſt! Heute erhalten 
242 Rbl. 91 Kop. Tauſend Dank 
dafür! Von Eurem Gelde iſt noch 
keins verwendet worden zum Schul 
den bezahlen. ch wiederhole es noch— 
mals, daß es nur an Witwen und 
wirklich Notleidende verteilt worden 
it, genau Eurem Wunſche gemäß. 
Lieber Bruder, ſage Dir von Herzen 
Danf, daß Du Dich jo um uns be 
mühſt. Mancher Witwe Sorgen habe 
ich wegräumen, und manchen Kran— 
fen Linderung ichaffen können. Sabe 
fir mandyen den Doftor und Arz- 
nei bezahlt, mander franfen Mut- 
ter Stärfungsmittel verſchafft. Es 
find viele Dankesthränen geweint, 
und die warmen Sändedriide, die ich 
dabei erhalten, wiegen alle Beſchuldi— 
ungen, die uns von Neidiichen und 
Saffern zuteil wurden, auf. E38 find 
gegenwärtig wieder ziemlich Kranke. 
Der Frühling iſt da, das Vieh geht 
tänlich auf der Weide. Der Minter- 
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weizen jteht meiitens gut. Wir in 
unferer Familie find ſchön gefund. 
Mit Brudergruß wünſchen wir Euch 
dasfelbe.“ 





— Immer wieder bitten etliche Le— 
jer um eine Prämie, welde „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ leſen. 
Wir wollen es nochmals erklären: 
Die „Rundſchau“ koſtet $1.00 per 
Sahr, und der „Sugendfreund“ Fojtet 
50 Cents per Jahr, zufammen $1.50. 
Wer aber für beide Blätter im Bor- 
aus bezahlt, erhält fie zufammen für 
$1.25 per Jahr. Der Lefer hat alfo 
für Vorausbezahlung eine Prämie 
von 25 Cents erhalten und erhält 
feine andere Prämie. Wer, als er 
für die „Rundſchau“ im Voraus be- 
zahlte, eine Brämie beitellte, ſoll auch 
eine haben. Man jchreibe aber jedes- 
mal deutlih wennund wie viel 
Geld er geichict hat. Auch möchte 
der Schreiber erwähnen, wie er heißt 
und wo er wohnt, 





Von Halbitadt, Rußland, er- 
hielten wir einen Brief, wir entneh- 
men demfelben folgendes: „ch war 
im Serbit jelbit nach Ohrenburg ge— 
fahren. Die Dörfer Selenoje, Kami— 
ihow und Tſcherno Dfero find fo 
ichlecht daran, daß man den Eindrud 
befommt, die Dörfer könnten nicht 
aut länger beitehen. Wenn man die 
feeren Böden, die leeren Scheumen 
und Keller befchaut, dann frampft fich 
einem das Herz zufammen. Die vom 
vorigen Sahre übrig gebliebenen Gel- 
der fandten wir diefen Winter dort- 
hin. Mancher herzliche und warme 
Danf hat man den ®ebern dort dar- 
gebracht. Manches ruſſiſche Miitter- 
lein hat verſprochen, ihr Leben lang 
für die Geber zu beten. Die Not iſt 
groß und viele bedürfen der Hilfe.“ 





An Berichte von California 
mangelt es in dieſer Nummer nicht. 
Wir freuen uns, daß die lieben Be— 
richterſtatter überhaupt ſo fleißig ſind 

wenn es in letzter Zeit auch etwas 
gedrängt ging. Unſer Vater ſchreibt 
uns auch ſchöne Briefe. Er lobt ihre 
ſonntäglichen Verſammlungen und 
Erbammgen, ſonderlich aber das 
ſchöne Klima. Er hat die Aepfel-und 
Birnbäume ausgeäſtet und den 
Strauch für den Ofen gehadt. Fer— 
ner ſchreibt er: Die kleine Neta war 
geſtern faſt den ganzen Tag bei mir 
im Garten. In meinem Zimmer hat— 
ten wir diefen Winter noch fein Feuer 

wir helfen uns mit dem Nochofen. 
Es iſt doch ein großer Ilnterfchied als 
wenn man eine Tonne Moblen nadı 
der andern faufen muß! Die Oran- 
gen werden gefchnitten und zur Stadt 
aefahren und die Bäume ftehen auch 
ihon wieder in voller Blüte. Der 
Safer befommt fchon Mehren ; Rartof- 
feln gepflanzt; Stachelbeerftraudh, 


11. März 


Tulpen u.ſ.w. wächſt alles jehr. Das 
jieht doch befjer als die hohen Schnee- 
diinen im Hof und Garten! 

Unfer Mund wurde beim lejen des 
Briefes. ganz wäſſerig. Wir gehen 
ichon jeit Wochen jeden Tag zwiſchen 
hoch aufgerworfenem Schnee, auf Eis 
und Scloffen und fauften Montag 
wieder zwei „Cord“ Holz. Wir ha- 
ben für diefen Winter jegt ſchon fie- 
ben „Cord“ Holz und drei Tonnen 
Kohlen gefauft und nebenbei nod) 
$5.00 wert Gas verbraucht! . 





— Nachdem der anarchiſtiſche ruf- 
ſiſche Jude den Polizeichef und deſſen 
Familie in Chicago tödlich angegrif- 
fen bat und dann getötet wurde, 
wacht man in Amerifa auf und wird 
gewahr, dab wir überall von Anar- 
chiiten umgeben find. Amtliche Be— 
fehle von Wafhington aus und die 
Beamten der großen Städte treffen 
Vorkehrungen, diefem Gefindel das 
Handwerk zu legen. Alle Blauröde 
iind jetzt plötzlich jehr beichäftigt, 
das allgemeine Wohl des Landes zu 
juchen. In Chicago wurden in den 
anarchiſtiſchen Standquartieren eine 
Menge anardhiitifcher Schriften ent- 
deeft und mit Beichlag belegt. Emma 
Goldman ift auch wieder in Amerika 
und will Borträge halten — doch 
wird fie jcharf bewacht. In Chicago 
wurden fett Montag auch mehrere 
Perfonen, welche auf der Straße oder 
auf der Bahn Bemerkungen madıten, 
welche ihre anarchiſtiſchen Ideen Fund 
gaben, kurzerhand beim ragen ge— 
pact und hinter jchwediiche Gardinen 
gebracht. Man hat ermittelt, dab in 
Chicago allein 45 anardiitiiche Grup- 
pen beitehen. 

Die „SU. Staatszeitung” bringt 
einen Auszug aus dem Katechismus 
der Anarchiſten, welchen fie in ihren 
Sonntagsichulen beim linterricht der 
Kinder verwenden. Wir werden den 
Auszug fpäter bringen. Der „Rider“ 
ichreibt: „Der Eimwanderungs-Rom- 
miſſär Watchorn erflärte, daß feine 
Untergebenen auf Ellis Island nicht 
fonderli auf Anardhiiten fahnden. 
Ah nein, fie find Gemütsmenſchen 
und begnügen ſich damit, Leute mit 
franfen Augen oder fonitigen Fleineit 
Gebrechen zurückzuweiſen.“ 

Ja, ſo geht's: Die kleinen Diebe 
hängt man und die großen läßt man 
laufen. 





In unſerem Bericht in der vori— 
gen Nummer, vom Tode des Miſſio— 
nar Joſua Zook, hatten wir die Na— 
men verwechſelt, indem wir meiſtens 
von Hörenſagen berichteten. Doch 
heute haben wir zuverläſſige Nach— 
richt vor und. Der verftorbene Bru— 
der war Kofia Martin. Seine Frau 


Rhoda Zoof, feiner Zeit nahe Abe- 
line, Ran., fchrieb den Bericht vom 
ihres Tieben 


Leiden und Sterben 
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Mannes. Bald nachdem er begraben 
war, traf fie ®orbereitung, um mit 
ihrem Zwillingspaar heim nad) Ame- 
rifa zu fommen. Dann wurde aud) 
jie von der jchredlichden Krankheit er- 
griffen und am 17. Januar jtarb fie 
froh im Herrn. Die Zwillinge wa- 
ren zu einer anderen Station ge- 
bracht worden, etwa 35 Meilen ent- 
fernt. Sie wurde neben ihrem Manne 
begvaben und warten bis die Po— 
faune erjchallt und der Herr fie rufen 
wird. Sie wurde zu Gott befehrt 
als fie 11 Jahre alt war, hat ihr Le— 
ben dem Heren geweiht und jtarb im 
Alter von 26 Nahren und 4 Mona- 
ten. Am 6. Dezember 1902 jegelten 
fie von New Morf, folglich haben fie 
fünf Nahre in Bengal, Indien, für 
den Seren gearbeitet. Ihr Bruder 
David Zook arbeitet dort auch und 
blieb im Sterbezimmer bis fie, Pr. 
Horſt und Br. Voughan, kurz nadı)- 
einander jtarben. Er madıte aus den 
Thüren ihres Haufes Särge, widelte 
jie in Bettzeug und mit Hilfe einiger 
Eingeborenen begrub er jie am felben 
Abend. 

Ihre leider, Betten u.j.w. wur— 
den dann im Haufe angeitedt und jie 
und das Schilfdach ihres Haufes mit 
Feuer verbrannt. Die kahlen Mau- 
ern und das verwaiſte Zwillingspaar 
jtehen und verfiindigen eine entmuti- 
gende Geſchichte, d. h. der Vernunft 
nad. Doc die Gejchichte der Miſſion 
it eine abſonderliche Sache — die 
Lücken werden ſchnell wieder gefüllt, 
gerade jo wie früher auch — und 
ſolche Heimſuchungen vom Herrn 
bringen ſtets herrliche Früchte. Wenn 
das Zwillingspaar am Leben bleibt, 
werden wir ſpäter berichten wenn ſie 
nach Amerika gebracht werden und 
wie Großmutter Zook die armen 
Bäbies ans Herz drüdt, fie pflegt, 
und fie jedenfalls für die große 
Reichsſache Gottes erziehen wird. 





Ndrehveränderung. 
Jakob M. Bergen von Wheeler 
nad) Warden, Waſh. 


Für Notleidende in Rußland er- 
halten und früher quittiert: 
Bon: $7409.25 


? 


F. Sillsboro, Kan. (Priv.) 25.00 
D., Renfrow, Ofla. 15.00 
D., Bubler, Ran. 2.00 
W., Lowe Farm, Man. 5.00 
J. Moundridge, Kan. 10.00 
D., Moundridae, Kan. 5.00 
W. (Wiſſ.) Inman, Kan. 10.00 
T., Fairview, Ofla. 3.00 
M., Buhler, Ran. 5.00 
D., Hillsboro, Ran. 1.50 
N., Pueblo, Colo. 10.00 
U. Durbam, Ran. 5.00 
E. Medford, Okla. 2.00 
B. Medford, Okla. 20.50 
M., Dalton, Obio 20.00 
F. Winfler, Man. 3.75 





F. Canada, Kan. 10.00 
G. Bridgewater, ©. D. 8.00 
F. Buhler, Ran. 10.0U 
R., Korn, Ofla. 2.75 
F. Inman, Ran. 10.00 
B., Korn, Okla. 5.00 
E., Henderſon, Neb. 5.00 
J. Goſhen, Ind. 5.00 
Ungenannt, Hague, Sasf. 1.40 
E., Lowe Farm, Man. 6.90 

Total $7618.05 


M. B. Faſt, Editor. 
(Fortſetzung folgt.) 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Von Janſen, Neb. 

M. B. Koop und H. H. Wiebe 
ind von ihrer Reiſe nach Hooker, 
Okla., und dem weſtlichen Kanſas 
wieder zurück. 

Bei Gerh. Claaſſens kehrte am 23. 
Februar ein niedliches Mädchen und 
bei Jakob T. Claaſſens ein kleiner 
Bub als Erſtgeborener ein. 

Iſaak Wallen und der kleine Pete: 
Wall fuhren nach Henderſon auf Be— 
ſuch. 

A. A. Frieſen bat in Meade Co., 
Kan., 320 Acres Land für $1700 
oefauft. ©. E. und A. €. riefen 
famen von Meade, Kan., und loben 
jene Gegend. F. R. Sawatzky und 
P. N. Heidebrecdht haben zum 2. März 
Frachtcars beftellt; ſie wollen ihre 
Sachen laden und nad; Meade über— 
jiedeln. 

Die alte Witwe David Thieſſen iii 
bedenflih franf; ihr Sohn PB. 9. 
Th. fam von Mlerandrien, um jeine 
franfe Mutter zu beiuchen. 

Aelt. C. M. Wall von Henderjon 
fuhr nad Kanſas und hielt bier et— 
liche Stunden an. 

Hermann Friefen will nächſte 
Woche nad) Reedley, Eal., fahren, um 
auf ihrer Farm nad) dem Gerechten 
zu ſehen. Seine Eltern wollen aud) 
bald wieder hinreifen. 

Geſtern hatte B. Bergman Aus- 
ruf, er zieht nad) Beatrice. Ihre äl— 
teſte Tochter hatte vor zwei Wochen 
Hochzeit. 


ar 


Jakob X. Serbert, 
Zasf., jchreibt: Ich und meine Tiebe 
rau find beide franf, waren beide 
eine zeitlang ans Bett gefeflelt, find 
aber beide, Gott fei Danf, auf dem 


Dr. Wiens, 


Wege der Beſſerung. Herzlichen 
Gruß an alle Mitwanderer nad 
Sion. 


Sn der Anfiedlung bei Reedley, 
Cal., jtehen die Almondbäume in vol 
ler Blüte, Nemand jchreibt: Es iit 
bier doch anders als in Nebrasfa. 
Die Kühe weiden auf dem grünen 
Altalfa, während fie in Nebrasfa im 
Rinter die troden gefrorenen Korn— 
itengel fauen mußten, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Frau 3. H. Th. war leidend, iſt 
aber wieder beſſer. 

Br. PB. 3. Sawatzky, Roſenfeld, 
Man., berichtet: „Der Tod hält jeine 
Ernte, er bat uns auch nicht ver- 
ſchont. Unſere Tochter Anna iſt im 
Alter von 2 J. 7 M., 27 T. geitor- 
ben. Es war uns jchwer fie abzuge- 
ben, aber was Gott thut, das iſt 
wohlgethan. Der älteſten Tochter, 
fünf Sabre alt, fehlt der Fleine Kame— 
rad zum fpielen, denn das ein Nahr 
alte Baby will die Sachen immer für 
ſich allein haben, und dann kommt fie 
zu mir und faat: Papa, hol’ mir 
meine Schweiter, denn ich kann allein 
nicht ipielen. Dft ruft fie: Anna! 
Anna! und dabei weint fie. 
Wetter iſt fehr wechielhaft. 
genug zum Sclittenfahren.“ 

Schweiter Bernhard Penner, Ser- 
bert, Sasf., früher Nanfen, Neb., be: 
richtet, dab ihre Tochter Anna nachts 
vom 14. auf den 15. Februar geitor- 
ben iſt. Sie hatte einen wehen Hals 
und Fonnte nicht effen und nur wenig 
trinfen. Cie forderte uns noch auf 
zum Gebet und dann wollte fie ichla- 
fen und wir jollten auch jchlafen ac- 
ben. Dann ging e8 jchnell zu Ende. 
Auf ihrem Sranfenlager war fie fehr 
aeduldig; fie war fieben Tage jehr 
franf. Am 18. Februar wurde fie 
vom Berfammlungshaus der M. P.- 
Gemeinde aus begraben. 

Es war eine zeitlang falt. Unſere 
anderen Rinder und auch mein lieber 
Mann waren auch Franf, find aber 
wieder beffer. Ich fühle jekt auch 
beſſer als früher. 


Das 
Schnee 





Ueber die Not im Ohrenburgiſchen 
ichreibt Melt. K. Fehr in der „Arie 
densitimme“ unter anderem folgen 
des: 

„Heute war ein Familienvater von 
den Mennoniten bei uns und jagte, 
dab er fein Brot und auch Fein Mehl 
hätte, wohl aber eine Familie. Wir 
gaben ihm ein Pud Mehl, das wir 
für uns zur Nahrung gekauft hatten. 
Das iſt nur ein Fall von vielen. Aus 
dem nahen Dorfe fommen von den 
Ruſſen Witwen und und Arme, denen 
durdhaus geholfen fein möchte. So 
eben war ich bei Br. J. Fr. in Ein- 
lage, an den fich befonders auch die 
PRaichfieren wenden. Ein blinder Ba- 
ter war bei ihm und bat fo dringend 
um Mehl, dab er ihm auch von dem 
Seinigen gab. Er faate, wenn ihm 
etwas zur Verfügung geitellt würde, 
jo würde er Freudiafeit haben, da 
mit rund zu aeben und den doppelt 
Armen zu belfen. Er iſt jehr aut mit 
ihren Verhältniſſen befannt, iſt auch 
iehr beliebt. Wenn der Herr Eud) 
die Mittel geſchenkt hat und Ihr ums 
etwas anvertrauen "Fünnt: der Be— 
bürfniffe find viel und die Armut iſt 
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aroß. Doch jo wie der Herr Euch 
lehrt. Bin gerade auf dem Wege 
nad Kamyſchow zu einer Beratung 
des Komitees.“ 








(Fortfegung von Seite 6.) 
nad) Giroux noch nicht weg, mußten 
aber mit großer Eile einjteigen, und 
jo famen wir denn 11 Uhr 30 Min. 
in Giroux an, allwo unfere zwei 
Söhne, Vernhard und Peter, mit ei- 
nem Fuhrwerk unfer warteten. Bon 
Winnipeg bi8 Girour fuhren wir mit 
ıneiner Schweiter Jakob Düd und 
ihrem Sohn Peter zufammen; ſie 
famen von der Doktorin Ruſſel. Wir 
hielten noch in Steinbach bei unjeren 
Kindern Peter Töwfen an und 4 Uhr 
nachmittags erreichten wir glüdlid) 
und wohlbehalten unjer Heim. Tra- 
fen alles wohlbehalten und gefund 
on. So hatten wir aerade volle acht 
Wochen auf unferer Befuchsreije zu- 
oebradt. Wir hatten Urſache über 
Urfache, dem Herrn Lob und Dank zu 
jagen, daß er uns auf der weiten 
Reife jo gnädig beſchützt und aeführt 
hatte. Sagen nod) im Rückblick viel- 
mals Danf. den lieben Gejchwiltern, 
Freunden und Befannten für die 





freundliche Aufnahme Der Herr 
vergelte es Euch. 
Alberta. 
Bonofa, den 23. Feb. 1908. 


Lieber Editor! Da ich in No. 7 der 
„Rundſchau“ einen Auffag von Welt. 
Iſaak Regehr, Rußland, aelejen, der 
ſchon früher um ein Rezept geſchrie— 
ben bat, jo will ich ein Rezept folgen 
laſſen das mich aeheilt bat und das 
alle Kinder Gottes heilen wird. Wir 
befolaten Marf. 16, 18. Ein Aelte— 
ter war nicht in der Nähe und der 
Herr nahm die Krankheit von mir 
und beitätiate, was der Prophet Je— 
jata ſpricht: „Er bat unfere Schwad)- 
beit auf fih genommen, und unjere 
Seuche hat er getragen.“ Und kann 
mit dem Pſalmiſten ausrufen: „Qobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan bat; 
der dir alle deine Sünden vergiebt, 
und beilet alle deine Gebrechen.“ Es 
iſt doch herrlich im vollen Lichte zu 
wandeln. Gruß mit Sad. 14, 7. 
Um den Abend wird es Licht jein. 
Iſaak B. Lömen. 








Saskatchewan. 

Roſthern, den 25. Feb. 1908. 
MWerter Editor und Leſer! Da ich 
denfe, dab viele meiner Verwandten 
in Rußland auch die werte „Rund- 
ſchau“ leſen werden, fo wie Onfel 
Iſaak Welf und Onfel Gerhard 
Melt und die amderen Onfeln und 
Tanten alle, ich werde fie nicht alle 
mit Namen nennen, fonit wird dem 
Editor das Namenregiiter noch zu 


eroß. Seit alle herzlich gegrüßt von 
mir. Würden uns fehr freuen wenn 
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wir von jedem einen Brief befommen 
würden oder einen langen Bericht in 
der lieben „Rundſchau“ von Euch le— 
fen fönnten. Es fommen viele Be- 
richte von Rußland in der „Rund- 
ſchau“; beinahe in jeder Nummer le— 
jen wir von Mord und Todichlag in 
Rußland, aber von Euch iſt niemals 
ein Bericht. Hier in Amerifa paj- 
fiert ja auch viel, was nicht alles zu 
loben it, und wiſſen auch noch nicht 
was noch alles werden fann, aber bis 
jegt find wir doch noch verfchont ge- 
blieben. Wir fönnen hier des Nachts 
rubig jchlafen, dürfen micht denken, 
dab mit einmal Mörder da fein könn— 
ten. (Wir find auch in der Welt.— 
Ed.) Ich wundere mich dann fo, 
wenn die Rußländer Amerifa jo ver- 
achten und Rußland fo fehr heben, 
und dann noch foldhe, die Amerifa 
noch nie gejehen haben, wie auch ein 
gewifler Hübert von Rußland Ame- 
rifa fo verachtet. Die Gelehrtheit in 
Rußland ift much nicht jo ſehr groß. 
Wir befamen vor nicht langer Zeit 
einen Brief aus Rußland und den- 
jelben wußten wir beinahe nicht zu- 
fammenzuftellen, oder beifer aejaat, 
wie wir ihn verstehen jollten; ein 
paar Wörter waren zu leſen und das 
Uebrige mußten wir raten. ch denfe 
die Rußländer machen ſich Schaden 
dadurch wenn fie foldhe Berichte ein 
ſchicken; es wird dad) fo viel zufam- 
mengelegt fir Notleidende in Rus; 
land und hingeſchickt. Wenn dann 
mancher ſolch einen Bericht Tieft, wie 
den von 8. H. dann denfen wir, 
wenn foldye Leute ſich doch jo weit 
über uns NAmerifaner überheben, 
dann laßt dort mur geben wer da 
fann, dann brauchen wir ja nicht zu 
helfen. Wir find frob, daß wir in 
Amerifa find, es iſt ein rubiges Land, 
Der Herr möchte Euch dort bewah 
ren, iſt unfere Bitte. Wir fingen bier 
das jchöne Liedchen: „Dir fina’ ich 
Baterland, der Freiheit Heimatland, 
Amerika“ u.f.m. * 

Möchte den Editor auch fragen, ob 
mein Bruder Wilh. Frießen, Mille 
rowa, auch die „Rundſchau“ lieſt? 
(Nein. Ed.) Wenn nicht, dann 
wohnt vielleicht jemand in ſeiner 
Nähe, der es ihm zu leſen geben 
kann, wofür ich im Voraus danfe. 

Möchte auch noch erwähnen, dal; 
meine Schweiter Lena, Frau Dietrich 
Siemens, in Kanſas fehr franf gewe 
fen, it jeßt aber auf dem Wege der 
Beſſerung; wir wir erfahren haben, 
bat ie furcdtbare Krämpfe gehabt, 
fie bat ſehr viel aushalten müſſen, 
doch der Herr wolle auch ihr wieder 
die Geſundheit fchenfen. 

Mein Bruder Naaf jamt Frau 
und Rinder mweilen aegenmwärtia in 
California, im Lande der Apfelfinen 
haine; fie jchreiben uns, daß es ih- 
nen da fehr aefällt. Die Blumen 
blüben jest fo ihön, die Palmbäume 


jind bis 100 Fuß hoch, alles grün, 
die Meeresluft iſt fühl; fie jchreiben, 


daß es da jeßt jehr angenehm iſt. Ich 


befam geſtern eine Kiſte Orangen von 
meinem Bruder gejchicdt, die Kilte 
war 31% Zoll lang und 2 Zoll breit, 
e8 waren 12 Drangen darın umd jo 
groß wie eine nicht zu große Haſſel— 
nuß; wenn's auch nur „Marbles“ 
waren, aber fie waren jchön gelb ge— 
färbt, wie die Orangen wirflich aus— 
fehen und auch fo eingepadt. Nun, 
Drangen fönnen wir bier nicht jo viel 
eſſen, wie fie dort in California, denn 
fie find bier teuer, aber Aepfel eſſen 
wir gerade fo viel wie wir wollen, 
wenn fie bier auch nicht wachſen — 
und auch ſehr jchöne. 

Muß noch berichten, daß Papa jehr 
mit Weizen kaufen beſchäftigt iſt, hat 
vom 1. Xanuar bi jekt ungefähr 
10,000 Buſhel aefauft. 

Freundlich grüßend, 

Anna Welk. 





Roſthern, den 19. Feb. 1908. 
Merter Editor M. B. Faſt, jowie alle 
Leſer. Gruß der Liebe zuvor! Ich 
bin famt den lieben Meinen fchön ae- 
fund. Wir haben diefes Kahr bier 
im Norden einen fchönen Winter. 
Wenn Leute, die 10 bi3 14 Jahre im 
Süden gewohnt haben, e8 hier Toben 
megen der Rälte, fo fann e8 ficherlich 
nicht Falt fein, obfehon der Editor in 
der letzten Nummer fchrieb, wir follen 
bis Numi warten, dann könnte man 
iiber den Winter berichten. Ich 
alaube oder hoffe wenigſtens, daß der 
meiſte Winter fchon vorbei ift, es iſt 
weniaftens fein Beraleich mit dem 
vergangenen Winter. Ich bin noch 
nicht lange genug bier, um viel von 
diefer Gegend zu berichten. Es wun— 
dert mich oft von manchen Rorrefpon 
denten, die aleich von einem Lande 
oder Gegend fchreiben können, und 
willen zu urteilen, wo am beiten 
durchzufommen wäre. Na, Martnı, 
Deinen Reifebericht habe ich auch ge— 
fefen. Ich kann von Erfahrung 
ichreiben, und nicht bloß iiber Anſich— 
ten, jo wie viele Reifeberichte find. 
Ich babe in California fchlechte Zei 
ten durchgemacht, aber bier in Ca— 
nada auch Schon. Prot iit auf dem 
Marft obenan und das ziehen wir 
bier im Norden; ich meine aber da- 
mit nicht, dab wir hier beſſer durd)- 
fommen al® im Süden; nur dies 
jage ich, daß wir mit weniger Arbeit 
bier beifer Teben fünnen als im Sü 
den, ich habe die Erfahrung aemadıt. 
Mußt verzeihen, Martin, wenn id) 
zu viel aeichrieben habe. Wenn wir 
in Canada in dem furzen Sommer 
noch) Rofinen und Orangen zichen 
fönnten, dann follteit erft einmal hö— 
ren was wir berichten würden. (Wenn 
hr nur Euren Weizen einheimien 
fönntet, ehe er verfriert. In Amerifa 
(Canada nicht ausaefchloffen) bat 
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man ja jeinen Willen und wohnt wo 
man will und zieht was man famı. 
Die Erde iſt überall des Herrn. — 
Er.) 

Wende mich jet noch an meinen 
alten Freund Jakob Bartel, Janſen, 
Neb. Lebt er no? (Ka.— Ed.) Habe 
ſchon längit an ihn »geichrieben, er- 
balte aber Feine Antwort. Den legten 
Brief, den ich von ihm befam, hat der 
alte Onkel Peter Fait, Vater des Edi- 
tors, gejchrieben, Beſtelle durch die 
„Rundichau“ die Familie Bartels, jo- 
wie auch den alten Onfel Fait, jehr 
zu grüßen; möchte etwas von ihnen 
hören. Grüße auch noch meine El— 
tern und Brüder in Warenburg, 
Rußland. Lieſt mein Pater die 
„Rundichau”“ noch? Onkel Bhilipp 
Vier oder Chriftoph Schneider, Wa— 
renburg, möchten jich auch wieder ein- 
mal bören laſſen. . 

Grüße noch Editor und Familie, 
ſowie auch alle Rundichaulefer, 

Chriftopb Rünzel. 





Dalmeny, den 20. Feb. 1908. 
Werter Editor! Das Neifen in der 
Melt iſt Foftipielia und oft mit 
Schwierigfeiten verbunden, aber 
wenn man e8 auf jchriftlichem Wege 
thun fann und einige Worte austau- 
fchen darf mit Freunden und Be- 
fannten, das thut wohl; aber leider 
wird e8 zu wenig, wenigitens id) 
bleibe ein Schuldner, aber auch Ihr 
Ufimer in Rußland, wenn Ihr nicht 
ziemlich Rippenftöße befommt, dann 
jeid Ahr zu träge nur einen Fleinen 
Prief zu Schreiben, geichweige denn 
einen Fleinen Bericht in der lieben 
„Rundſchau“. Das Wetter ijt bier 
diefen Winter ziemlich jchön, wenig— 
ſtens gegen den borjähriaen, aber 
dennoch bleibt e8 Saskatchewan, Froit 
bis 30 Gr. NR. gehabt; nicht viel 
Schnee. 

Ritwe H. Faſt Obrenburg, Se 
lenoje, Deinen Brief erhalten, werde 
Dir perfönlich jchreiben. Habe eine 
zeitlang jet den Berichten gefolgt im 
„Stonsboten“ und „Rundihhau“. Be— 
ionders auffallend war der von X. 9., 
Rußland, und fpäter feiner Gegner 
von Amerika. Letztere möchte ich 
aufmerfiam machen auf das Wort: 
Erzürne Dih nicht über..... dal; 
Dur nicht auch Hebel thuſt. Denn die 
Erde ilt des Herrn und was barin- 
nen iſt. 

Berichte noch, daß Br. Harms bier 
NAbenditunden hält. Der Herr möchte 
jein Werf ſegnen, feinem Worte und 
feinen Boten Kraft geben, dat; e8 viel 
Frucht bringe. 

Editor und Lejer herzlich grüßend, 

G. Wien. 

Sasfatoon, den’8. Feb. 1908. 
Werter Editor M. B. Faft! Einlie- 
gend finde $1.25 für die „Nund- 
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ihau“ und „Iugendfreund“. Hätte 
es zwar ſchon zu Neujahr jchiden jol- 
len. Das Wetter war big vor einigen 
Wochen gelinde (nad) canadiſcher 
Art), jegt haben wir ſchon ziemlid) 
Schnee, auch mitunter ziemlich Kalt. 
Kürzlid war Pred. Joſeph Woll- 
mann von Wadena, Sasf., hier. Er 
hielt ſich etliche Wochen in unjerer 
Nachbarſchaft auf, verbrachte die Zeit 
mit Predigen und Hausbejudye ma- 
dien. Am 16. Nanuar fuhren wir, 
id mit meiner Frau, red. Woll- 
mann und Andr. Stahl 35 Meilen 
zum Nord Saskatchewan. Bei oh. 
Goertz blieben wir über Nadıt. Den 
nädjiten Tag famen wir bis zu No- 
hann Schulz; da er aber nicht zu 
Haufe war, fuhren wir weiter zu Sie- 
wert Görtz. 
fuhren noch des Abends zum Melt. 
Heinrich Gooßen und. blieben dort 
zur Nacht. Samstag fuhren wir zu 
Dietrich GooBen, wo wir alle über 
Nacht blieben. Dietrich Gooßen hat 
eine jchön eingerichtete Yarm. Er 
war gerade beim Berfammlungshaus 
feinen Stall dafelbit zu deden; er 
fam aber bald, denn jeine Töchter 
ipannten gleich vor den Schlitten und 
fuhren, es ihm zu jagen, dab Gäſte 
da wären. Sonntagmorgens fuhren 
wir alle zur Berfammlung. Nachmit- 
tags wohnten wir der Sonntagsichule 
bei. Abends war wieder Berjamm- 
lung. Klaas Schmidt giebt jeden 
Mittwochabend Unterricht im Singen 
und bat ums der Geſang befonders 
gefallen. Nach der Abendverjamm- 
fung fuhr ich mit meiner Frau zu 
Heinrich Gooßen und blieben über 
Naht, während Wollmann und 
Stahl bei Siewert Görk über Nacht 
blieben. 

Montagmorgen jtiegen wir jrübe 
auf und nachdem wir Frühſtück ac- 
geſſen hatten fuhren wir heimwärts, 
hielten bei S. Görk an, um Woll- 
mann und Stahl aufzuladen, trafen 
jie aber noch im Bett an. Dann ging 
es aber raſch; Tante Görken berei- 
tete noch ein gutes Frühſtück. Ich 
und Frau mußten auch noch teilneh- 
men. Das war unfer erites Doppel- 
frübitüd in Canada. Bon bier fub- 
ren wir zu Prediger Eng, da hielten 
wir bis 1 Uhr nachmittags. Es war 
eine Verſammlung anberaumt bei 
Joh. Görtz, jo begleitete Ens uns 
dorthin; wo, ala wir hinfamen, jchon 
einige warteten. Ens und noch meh 
rere blieben da bis jpät in die Nadıt 
und fo manches wurde erzählt und 
gefungen. 

Am nächſten Morgen den jechiten 
Tag, fuhren wir direft nad Haufe 
"ir hatten autes Wetter während 
der Fahrt. Wir danfen Euch, Ihr 


nördlichen Freunde für die Aufnahme 
und Freundlichkeit. Befucht uns auch. 
Allerfeits grüßend, 
Paul Deder, 


Stahl und Wollmann ' 
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Dalmenpy,-den 21. Feb. 1908. 
Liebe „Rundſchau“! Will Dir kurz 
etwas mit auf die Reije geben. Der 
Winter ijt bis jegt noch nicht jehr 
ſtreng gewejen; Schnee haben wir 


auch nicht jehr viel; heute war e8 auf, 


Null. Es fommen au Krankheiten 
und Sterbefälle vor. Auch berricht 
der Suiten jo jehr unter den Rindern. 
Momit fann der Hüſten wohl vechin- 
dert werden? PBielleicht fann jemand 
at geben? 

Will noch kurz etwas von der leßt- 
jährigen Ernte berichten; dieſelbe 
war jtellenweije gut und jtellenweije 
nicht jehe aut. Unſere Ernte war 
durch Hagel und Froſt jehr bejchä- 
digt, fo dah die Einnahme nur jeut 
gering it. Auch ift uns diefen Win: 
ter wieder ein Pferd tod gegangen; 
dod) wird ja alles wieder wohl wer- 
den, 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß ‘an alle Freunde hüben und 
drüben, jowie an den Editor und alle 
Lefer mit dem 91. Palm. 

Peter D. Buller. 


Hague, den 18. Februar 1908. 
Werte: Editor und Leſer der „Rund— 
ihau“! Weil ich fo viel aus der 
„Rundſchau“ aus aller Welt erfahre, 
fühle ich mich fchuldig, einmal etwas 
bören zu laffen. Ich bin in Nord- 
amerifa, heiße Heinrich Wiebe, gebo- 
ren in Neuborit, Rußland. Als ich 
verheiratet war, 309 ich nad) Neuen- 
dorf und da ward ich zulegt nod) 
Nachtwächter. Vielleicht iſt da noch 
jemand, der ſich meiner erinnern 
kann. Wenn ich an die Zeit denke, 
dann möchte ich ſagen: Liebe Bauern, 
gebt doch dem Nachtwächter ſeinen 
Lohn, denn er verdient es. 

Meine Geſchwiſter find noch in 
Rußland, Peter Wiebe hat auf Mem— 
rif und Tobias Nidels haben in 
Diterwi gewohnt; wo Johann und 
Jakob find, wei ich nicht; ich wiin- 
iche fie wären bier, denn bier iſt noch 
viel Brot. Johann Wieben Kinder 
und aud; Abraham Dücken Kinder 
aus Neuhorſt, das find alle meine 
Vetter und Nichten, auch Heinrich 
Penners Rinder, Beroienfe. 

Ich bin noch immer dankbar, daß 
der liebe Gott uns hierher aeholfen 
hat: wir haben noch immer Brot ge— 
babt. Neun Jahre bin ich in Ma- 
nitoba auf Arbeit gegangen und fie 
ben Sabre bin ich jchon bier in Sas- 
fatchewan auf meinem eigenen Land. 
Meine erite Frau babe ich jeit drei 
Sahren begraben. Ich habe jchon die 
zweite Frau. Kinder haben wir 
neun, alle von der eriten Frau. Meine 
jeßige Frau it Abraham Tieffens 
Tochter von Minnefota; in Rußland 
haben fie in Monteniusfeld gewohnt, 
da foll auch noch ihr Onkel Franz 
Neufeld wohnen; ihre Eltern find 
beide tot. 


Noch einen Gruß an Editor, Leſer, 
Freunde Gejchwiiter und Bekannte, 
Heinrich Wiebe, 
P. D. Hague, Schönthal, Sasf., Ca- 
nada, N. Amerifa. 





Außland. 





Nlerandromfa, den 23. Ja— 
nuar 1908. Bubor einen Gruß an 
den Editor und alle Leſer der „Rund- 
ihau“. Ich habe den Aufjag von 
E. B. Löwen in No. 1 der „Rund- 
ſchau“ gelefen und erfahren, dab es 
die Töwſen find, welches mir nod) 
eine Freude macht. Es find jchon 
mehr als 33 Jahre vergangen, und jo 
weit voneinander entfernt, und den- 
noch ein Zebenszeichen von Euch zu 
erhalten. Fran Peter Neufeld, wel- 
che früher an Euch geichrieben hat, iſt 
ſchon aeitorben, auch ihre Schweiter, 
die Kornelius Stobbe, iſt geitorben. 
Heinrich Plenert, denfe ich, lebt nod). 
PB. Block, mein Bater, jtarb im Jahre 
1878, und meine Brüder SHeinrid) 
und Johann jtarben 1896, und Br. 
Peter itarb 1901. Br. Salomon 
itarb im Jahre 1906; feine Frau lei- 
det am Krebs. Sie hat ſich vor etwa 
einem Sabre operieren laſſen und es 
fchien auch aeholfen zu haben, aber 
jet ijt ihr nicht mehr zu helfen. 

Bon meinen Gejchiviitern leben 
noch: Jakob, Aganetha, Abraham 
und Selena; wir find auch jchon alle 
nicht mehr jung. Habe aud) geleien, 
dab Dein Mann frank iſt. Wir find, 
Gott jei vielmal Danf, noch aejund. 

Nochmals arükend, 

Re Katharina Kasper, 


Stepanomfa, den 13. Jan. 
1908. Werter Br. M. B. Fat und 
alle Leſer! Friede zuvor! Lefe mit 
größtem Intereſſe die „Rundſchau“; 
habe manche kennen gelernt und viele 
lieb gewonnen, die ich nicht geſehen 
habe und, wie ich glaube, nie ſehen 
werde mit meinem ſterblichen Auge, 
ſondern erſt beim Herrn. Das Wich— 
tigſte iſt uns Ohrenburger vom Sü— 
den, wo die lieben Onkel Neumans, 
Großweide und Tiegerweide wohnen, 
das wird mehrere Male geleſen und 
wieder geleſen. Weil wir die „Rund— 
ſchau“ fo lange von Schorne Oſer 
von Br. David Janzen bekamen, 
fonnte er fie uns nicht regelmäßig zu— 
ſchicken, e8 find 12 Werit, jo bitte ich, 
anstatt zwei Eremplare, welde Br. 
David Nanzen früher beitellt bat, 
bier Eremplare „Rundſchau“ umd ein 
Eremplar „Sugendfreund“ zu ſchik— 
fen. Es find zwei Prediger des 
Evangeliums, welche leſen möchten; 
Pred. Nafob Wolf und Br. Aron 
Reimer, der auch thätig und fähig fit, 
den NRuffenbrüdern die frohe Pot 
ſchaft zu bringen, des ich Zeuge bin. 
freue mich, ſolche Brüder zu haben, 
die ein warmes Herz haben aud für 
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arme Ruffenbrüder; es geht etlichen 
ſehr arm. Wir haben ihnen Fleine 
Mithilfe gethan, können nicht mehr. 
Wenn da im Süden oder jenjeit des 
Ozeans in Amerifa ſolche wären, die 
ein mitleidiges Herz hätten für die 
Nuffenbrüder, jo wäre Br. Reimer 
bereit, die Gabe in Empfang zu neb- 
men und wo e8 not thut, zu verteilen 
und den Gebern zu berichten. Etliche 
find jo arm, daß fie dem Hungertot 
zum Opfer fallen wenn nicht Mithilfe 
gethban wird. Sie haben unlängjt 
angefiedelt und haben eigenes Land. 
Es find die legten drei Jahren Miß— 
ernten gewejen. Im Jahre 1905 war 
das frühgefäte Getreide eine totale 
Mißernte, das ſpät gefäte jehr aut, 
denn e8 fing den 17. Nuni an zu reg- 
nen und regnete im Juli und Auguſt 
fehr viel, aber der Preis war gering. 
Meizen 40 Rop., Serite 30 Rop. per 
Pud. Am Jahre 1906 war eine to- 
tale Mißernte fast überall, in Oh— 
renbura, Samara, Saratow und 
Ufa. Den Sommer über fein Tau 
des Morgens habe ich e8 oft unter- 
ſucht, e8 war nicht einmal feucht, nur 
troden und ſchrecklich heiß, mur 
Strichregen und dann die Hite grö— 
ber; als das Wenige gemäht war, 
fam ein aroßer Südwind und warf 
alles drunter und drüber, dab, mo 
noch etwas Getreide war, außitreute. 
Rom beiten befamen wir nur 10 Pud 
von der Deßiatine, auf ſchlechtem 
Land gar nichts. Voriges Nahr aab 
das früh aefäte auf im Serbit ae- 
pflüntem Land bi3 50 Pud von der 
Debijatine, fpät aefätes nur 10 bis 15 
Pud von der Deßjatine. Da die fehr 
Armen nur wenig gepflügt haben, ift 
die Armut aeftienen, auch bei den 
Deutſchen. Wenn nicht MRomitee- 
Brot wäre, müßte mander verhun 
nern. Die da herzhaft find, haben 
ihr Land aepflitat, haben auf etwas 
zu hoffen; die etwas träge find, die 
haben auf Feine Beſſerung zu hoffen. 

Es giebt noch eine große Umwäl— 
zung, es ziehen viele auf Kronsland, 
Tamſche Goub. Jede männliche Per— 
ſon bekommt 15 Deßjatinen; haben 
es wirtſchaftlich einaeteilt, je 60. Es 
ſoll qutes ebenes Land fein, deswegen 
find bei uns die Wirtichaften im 
Preis aefallen: 40 Dekiatinen prei- 
fen von 700 bis 1500 Rubel. Es 
find etliche Dörfer, mo das Land fo 
fchlecht it, daß die Einentiimer mır 
Schaden haben, daß fie einene Wirt- 
fchaft haben, man hofft e8 foll beſſer 
werden: es wird immer fchlechter, fie 
fönnen nicht adern und find meiften® 
nur auf Mithilfe anaewielen, dann 
wird ein Menſch aanz unfähig. Das 
Pand auf der Ohrenburaiichen An— 
fiedfuna, welches die Mutterfolonie 
gekauft hat, ift zur Sälfte Inland, 
was nicht zum Adern taugt, nur 
Viehweide, wo ein Stück Vieh drei 
Defjatinen zum Leben braucht. Jetzt 
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bat das Vieh jchon etwas beſſeren 
Preis; eine qute Ruh foitet 30 bis 
40 Rubel, früher 15 bis 25 Rbl. Ein 
Pud Fleiſch 1 Nubel, jegt 3 Rbl. per 
Bud; Weizen 1 RbI. 20 Kop., früher 
80 Kop. Wenn der Preis jo bleibt, 
dann wird e& ſich ändern. 

Unjer Winter fängt den 20. Ofto- 
ber an und endet erjt am 5. Mpril, 
dann haben wir eine Woche Frühjahr. 
Sm Winter war e8 32 Gr. Froit. 

Meiner Mutter Halbichweiter zog 
mit den erjten nach Amerifa; Tante 
Aron Walls Onfel war Nelteiter, ijt 
ihon geitorben. Wie geht e8 den 
Kindern, meinen Bettern und Nich— 
ten? Mein Bater iſt im Jahre 1903 
am Schlag aeitorben. Ich habe fünf 
Kinder, drei Töchter und zwei Söhne, 
120 Debjatinen Land, 13 Pferde und 
6 Kühe. Jak. N. Friefen. 





Straub, den 25. Nan. 1908. 
Lieber Editor! Einen herzliden Gruß 
an Sie und alle Rundfchaulefer! 
In No. 1 der „Rundichau” follte es 
nicht Warenburg, fondern Straub 
heißen. Vielgeliebte Brüder in 
Fresno! Einen berzlihen Gruß an 
Euch und befonders Bruder Diel, Br. 
Heinrich Will und Br. Wilh. Breger. 
Sch muß jagen, bis hieher hat der 
Serr geholfen. Lat doch einmal et— 
was von Euch hören durch die Tiebe 
„Rundſchau“. Br. Wilhelm Bretzer, 
habt Ihr die Filzitrümpfe mit Gumi- 
Galoſchen von Karl Kemmerer erbal- 
ten? Ich jage herzlich Dank für die 
„Rundichau”, daß ich fie wieder lejen 
fann. Lieber Br. Diel, es freut uns 
jehr, dab Ihr nad langer und jchwe- 
rer Neije glücklich in Fresno ange— 
fommen ſeid; ich babe den Brief ac 
hört, den Ihr an Br. Megler aeichric 
ben habt. Pr. Meblers Mutter iſt 
noch jo krank wie Ihr fie verlafien 
habt, jonit find fie alle aefund und 
lafien Euch alle durd die „Rund 
ſchau“ grüßen. Es ift die Zeit wo 
bei uns die Konferenzen reichlich be- 
fucht werden. Auf der Bergjeite in 
Storfa war den 1. Sanuar Konfe— 
renz, da war Br. Auguſt Schäfer und 
Pr. Auguſt Meisner, die brachten 
reihen Segen mit. Pr. Ehlers und 
Pr. Meisheim waren zugegen, auch 
ein Evanaeliit von Sibirien und ein 
Evangeliſt von Deutichland war dort. 
Der Ronferenztert war Pſalm 110, 
welcher unter aroßem Segen beipro- 
chen wurde. Den 6. war Slonferenz 
in Brunnenthal. Den 4. hatten wir 
Pr. Meisheim zum Beſuch: da hat- 
ten wir bei Br. Daniel Weisbrot in 
der Werfitube PBerfammlung und 
wurden reichlich aefegnet; das Zim- 
mer war überfüllt, e8 waren 200 
Menſchen zugegen, viele mußten fort, 
denn der Raum war zu enge Es 
it doch zu bedauern, daß man bei 
uns nicht in das Schulhaus darf, 
wenn man jo große VBerfammlungen 
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‘ abhalten will; viele hätten gerne den 
fremden Prediger gehört, aber- wir 
hatten nur Raum für 200 Berjonen. 
Wir tröſten uns wenn Ne. 54, 2. 3 
in Erfüllung gebt, dann werden wir 
nicht mehr verhindert. Br. Weis- 
heim ſprach über Luf. 13, 6—9. Er 
redete gewaltig und viele wurden zu 
Thränen gerührt. Abends wurde ge— 
jchloffen und 5 Uhr morgens wurde 
wieder Andacht gehalten über 1. 
Mofe 32, 17. Wem gehört Du an? 
Seder Bruder und Schweiter ging 
vergnügt, erquidt und geitärft und 
im Frieden nad) Haufe mit dem Ge- 
danfen: Morgenitund’ hat Gold im 
Mund. 

In Brunnenthal auf der Konfe- 
renz waren mehrere Brüder, ic) fann 
es nicht in Worte fegen, den Reich— 
thum, den der Herr uns geoffenbart 
bat, den wir ſchon als Gottesfinder 
im Befit haben und noch viekmehr, 
den wir noch erben follen, wenn wir 
treu bleiben. Auch überſchwänglich 
war der Segen in den Häusern. Wir 
waren bei ®r. David Grünwald in 
Quartier, es war der Raum zu enge, 
den die Brüder jtrömten zujammen. 
E3 wurde gebetet und geſungen, fo 
dab; einem das Herz jo lebendig wur— 
de. Das Schullofal war fo überfüllt, 
dab die Hite hoch ſtieg; es waren 
285 fremde Brüder zuſammen. 
Samstag bat der Brunnenthaler Pa— 
tor über Eph. 3, 13. 21 geſprochen, 
dann bat Br. Schmit von Deutich 
land über Jeſ. 32, 1—8 geiprocden. 
Und dann nody Pr. Weisheim und 
Pr. Ehlers. Am  Epiphaniasfeite 
predigte Baltor Kirge. Am Montag 
früb wurde noch eine Andacht im 
Schulhauſe gehalten und es verain 
gen die Stunden jo jchnell, dab man 
es nicht abnte und man mußte wieder 
Abſchied nehmen von einander. Reich 
gefegnet zogen wir unſere Straße. 
Es find jett wieder drei Brüder nadı 
Schönthal zur Konferenz aefahren. 
Wir erwarten wieder großes von ih- 
nen, denn der liebe Gott thut ſeine 
Kinder gerne jegnen. 

Den 27. Nanuar iſt die Konferenz 
in Fresno, ich wünſche Euch deniel 
ben Segen. Seid alle berzlid ge 
arüßt, die noch feit halten an der rei 
nen evangeliichen Lehre. Darum, 
meine lieben Brüder, ſeid feſt unbe 
weglich und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn. 

Liebe Brüder, ich bitte Euch alle, 
die Ihr die liebe „Rundſchau“ leſet, 
laßt doch etwas von Euch hören. 

Euer Bruder und Mitp’lger nadı 
Sion, Konrad Wird. 





Sibirien. 
Kirijanowka, 14. Yan. 1908. 
Da noch viele unferer Deutichen den 
Wunſch hegen, nad Sibirien zu ge— 
ben um Land zu faufen oder zu padı- 


ten, und weil ich viele Anfragen er- 
balte, kam ich zu dem Entſchluß, nad)- 
dem ich jegt in Sibirien beinahe ein 
Jahr ſchon jige (früher Blumenort, 
Südrußland) und die Verhältniſſe 


beſſer fenne, etwas darüber zu jchrei- 


ben. 

Aller Anfang iſt Schwer, überhaupt 
die Anfiedlung, aber troßdem wird 
ein fleißiger Landwirt bier jein gu— 
tes Fortfommen finden zumal jekt, 
wo die Verhältniffe ſich anders anfan- 
gen zu geitalten, d. h. Abſatz mit 
dem Getreide, welches jeßt auten 
Preis hat (Weizen per Pud 1 R., 
Nogaen 80 Kop., Gerite 75 Kop., 
Safer 70 Rop., Zeinfamen 1-RbI. 10 
Kop.) Die Stadt Omsf verjchlingt 
ein großes Quantum von Holz und 
Heu, welches diefes Nahr einen Nie- 
jenpreis erzielt hat. So foitet cin 
Kubiffaden Brennholz in der Stadt 
gegenwärtig 50 Rbl. und Heu, eine 
deutiche Fuhre 24 Rbl. Alſo jchon 
ein großer Vorteil für Anfiedler, da 
der Wald das Land bezahlt macht, 
iiberhaupt wer fich bier ein Stück 
Sand mit qutem Walde kauft, iwel- 
ches nur in unferer Gegend noch zu 
baben it, die 30 Werit von Omsk 
entfernt, denn bei Omsf und an der 
Bahnlinie ift der Wald meist ausge- 
hackt. 

Die Ernte war im vorigen Jahre 
mittelmäßig, auf Schtwarzbrache aber 
beſſer. — Vieh und Schafzucht wird 
auch ſehr getrieben. 

Ländereien find bier in der Nach 
barichaft noch etliche zu haben von 
100 bis 3000 Deßj. im Stücke, teils 
mit auten Gebäuden und Bilugland. 

Bernh. Friesen. 


Kremfewfa, bei Omsf. In 
der Nacht vom 21. auf den 2. 
Dezember geſchah bei unferem Leh— 
rer Abraham Töws ein NRaubüber- 
fall. Weil bier das Bethaus aus 
vier Zimmern bejteht, jo wohnt der 
Lehrer in einem Zimmer und in dem 
andern hält er Unterricht. Durch ein 
Sundegebell wird Br. Töws geivedt, 
ſteht auf, öffnet die Thür ins Vor- 
haus und hört jogleich, dah am Fen— 
ter im Berfammlungszimmer gebro 
chen wird, macht die Thür zu, jagt es 
jeiner Frau, daß das Unglück da ſei: 
„Was follen wir thun?“ Seine Frau 
ſagte: „Wollen beten.“ Nacd dem 
(Sebet jagt Schw. Töws: „Wollen in 
den Seller jteigen.“ „Was hilfe es 
uns,“ antwortet T. Sogleich darauf 
tritt ein junger Mann berzu, ſtößt 
die Thür auf und ruft: „Geld her 
oder das Leben.“ Darauf folgt ein 
Shui. T. jagt: „Wir haben nur 6 
Nubel, nehmt diejes.“ Der Räuber 
ergreift das Geld und jchreit: „Man 
bat uns gejagt, daß Du heute 300 
Rbl. auf der Banf erhoben hait, gieb 
e8 ber.” Dabei jchlug er T. in die 
Seite und gab ihm eine Obrfeige. 
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Gleich darauf traten nocdy zwei Mann 
herein und frugen nad) der Wanduhr. 
T, zeigte fie ihnen, gleich wird die 
Wanduhr hinausgetragen. Bon der 
Wiege wird das Kiffen genommen. 
Einer jhrie: „Hände hoch.“ Diejes 
geſchah. „Geld ber.“ „Wir haben 
feins.“ „Du lügſt“, jchreit der Räu- 
ber zurüd. Der Revolver wurde 
dicht an den Kopf gehalten und meh- 
reremal abwechielnd gefchofien. Frau 
Töws ruft auf deutjch zu Gott: „Lie— 
ber Gott, gieb ihnen es in den Sinn, 
daß wir fein Geld haben.“ Im Bor- 
haus waren, wie Töwſen es bemerf- 
ten, noch vier Räuber, und als ob 
dieſe dies Gebet veritanden hätten, 
jagt einer zu denen, die Geld ver- 
langten: „Es reicht zu.” Im Haus- 
flur wurde eine Dede auf dem Fuß— 
boden auseinandergelegt und alle 
Kleider, Betten und Tiicher eingebun- 
den. Frau Töws banden fie die 
Sande auf den Rücken und jchlugen 
ihr auf den Mund und in die Seite, 
T. banden fie die Fühe und die Hän— 
de auf den Rüden und ſtießen jie ins 
Bett mit dem Gejichte nad) unten. 
Der eine Räuber frug ob ſie eine Tee— 
majchine und eine Nähmaſchine hät— 
ten. „Nein“, jagte T. „Ob fie feine 
gehabt hätten.“ „Nein, wir haben 
auch Feine gehabt.“ Ferner fragten 
fie, wenn er 300 Rol. Lehrerlohn be- 
fäme, was er dann fürs Bethaus be- 
forgen bekäme. T. fagte, e8 fei nur 
275 Rbl. überhaupt. Der Räuber 
jagte, er lüge nur. T. bat, fie möch— 
ten doch die Thür zumachen, es jei 
doch für die Minder zu Fall. Da 
jagte einer, e8 ſei nicht nötiq, fie müß— 
ten doch ſterben. Die Schweiter flehte 
zu Gott, ihr Mann möchte doch ſchwei— 
gen. Sie fragten nım, ob der Sepa- 
rator feit ſei. „Sa, er iit feitge 
ſchraubt,“ antwortete T. Wie kommt 
man auf den Boden?“ T. zeiate es 
ihnen und fie nahmen alles Fleiſch 
herunter. T. bot ihnen den Weizen 
an, aber fie fagten, fie wollten Geld 
haben. Wie fie mit allem fertig wa— 
ren, ſagte einer, fie follten in den 
Keller fteigen. Da that der andere 
Fürbitte, e8 wäre nicht nötig. Aber 
der junge Mann war unbarmberzia 
und fie mußten gebunden bineinitei- 
nen. Auf Ts’. Bitte reichten fie die 
Kinder auch hinein. Die Räuber be- 
merften, dab die Bande etwas [os 
feien, aleich ftiegen zwei Männer hin- 
ein und banden fie feiter. Auf Frau 
T. Bitte, banden fie ihre etwas loſer. 
Ferner drobten fie, wenn T. ihnen 
nicht die Wahrheit gefant hätte. Als 
fie die Lucke zumachen wollten, fraate 
der eine, ob fie auch einen Rod 
wünfchten. Auf ihre bejahende Ant- 
wort üiberreichten fie ihnen einen al- 
ten Rod und Pelz. Frau T. war im 
Hemd, T. hatte zwei Hemden und Ho— 
fen an. Auf die Luce hatten fie die 


Schlafbank und Bettgeitell, Raiten 


11. März 


und andere Sachen hinaufgeitellt. Zu 
diefem allen hatten die Räuber we- 
nigitens anderhalb Stunden Zeit ge- 
braucht. Sechs Stunden verharrten 
die Geſchw. im Gebet zu Gott und in 
Furcht, dab fie noch zurückkehren 
möchten. Mit großer Mühe gelang 
es ihnen, aus dem Keller zu fommen 
und e8 dem Nachbar Kröker zu jagen. 
Es jah im Zimmer dod) recht zeritört 
aus. Es waren fieben Schüfje gefal- 
fen. Sob. 8. 





Aſien. 

Ak Metchet, den 6. Nan. 1908. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ich 
wünſche Dir die beite Gefundheit nadı 
Leib und Seele. Da ich hier in Chiwa 
auch die „Rundſchau“ Tefe (mein 
Schwager Rieſen jchidt fie mir zu) 
jo gedachte ich auch etwas für diefelbe 
zu fchreiben. Ich habe jchon oft von 
den Verwandten meiner Eltern gele- 
fen und von Onfel Andreas Nadıti- 
gal. Wer von Euch die „Rundſchau“ 
lieſt, auch all die Chiwaer, die an uns 
denfen, ich wünſche Euch allen die 
beite Gefundheit. Von meinem Onfel 
Tobias Dörffen haben wir ſchon 
lange nichts gehört; wer in jeiner 
Nähe wohnt und die „Rundichan“ 
lieft, ift gebeten, ihn zu grüßen und 
er möchte an ung fcehreiben. Ich bin 
mit meiner Familie ziemlich gefund, 
kaben vier Rinder, die älteite Tochter 
Statharina iſt 11 Jahre alt, Beter ill 
acht, die Anna ſechs, das jüngſte Töch— 
terhen Maria fieben Monate alt. 
Drei Kinder find geitorben. 

Muß noch berichten, dab unier 
Schullehrer Kohannes Andres den 5. 
Xanuar felig im Herrn geftorben ilt; 
er binterläßt feine Frau mit vier 
Kindern. Kurz vor Weihnachten 
wurde er franf, er fonnte am heiligen 
Abend nicht zugegen fein. Schwager 
Niefen vertrat feine Stelle; er war 
früher Schullehrer geweien und er 
wußte fich mit den Rindern jehr aut 
und Hermann Riejen, fein Sohn, be- 
aleitete den Gefang mit dem Harmo- 
nium, das in unſerer Kirche ſteht. 
Wie es jetzt mit der Schule werden 
wird, ift uns unbefannt, da wie jeßt 
feinen Lehrer haben, aber dem Herrn 
iit ja alles Klar. 

Rir haben viel Schnee befommen, 
iit aber nicht Falt, e8 taut ſchon. Die 
Nahrung ift hier teuer, aber wir dür— 
fen nicht Not leiden. 

Gruß an alle, die an uns denfen, 

Heinr. Nadtigal. 

Atlanta, Ga. 28. Feb. —TDie 
Soutbern-Bahn bat eine Löhnherab— 
feßung von 10 Prozent für alle ihre 
Angeitellten angefündigt, ausgenom- 
men folche, welche mit der Bahn im 
Kontraftverhältnis ftehen, wie 3. ®. 
die Lofomotivführer, Seizer u. ſ. w. 
Neulich fand Schon eine Reduktion der 
PReamtengebälter itatt. 





Mor 


E 
die 
Her: 
thie 
zeich 
iterr 
dem 
haft 
im 
Ro. 
dure 
red) 
Die 
daß 
chef⸗ 
jun 
der 
ruf 
unt 
fein 
zu i 
de c 
Lun 
für 
den! 
Vol 
an 
wun 


rech 


win 
alla 
Rue 
Kin 
die 
trof 
9 
‘al 
Am 
Zei 
hie 
dur 
fan 
und 
zu 
ben 
lan 
er 
der 
Da 
nig 
keit 
ſter 
bor 
ihr 
ou 
zei 
not 
wã 
bek 
au⸗ 


gal 
na 
De 
am: 
run 
ich 
ſta 











1908. 


Zeitereigniſſe. 


Mordanſchlag auf Polizeichef Shippy 
in Chicago. 

Ein ſchändliches Verbrechen hält 
die Stadt in Atem und erfüllt die 
Herzen aller mit innigſter Sympa— 
thie für die Betroffenen. Der Poli— 
zeichef Geo. M. Shippy wurde ge— 
ſtern morgen kurz nach 9 Uhr von 
dem No, 218 Waſhburn Ave. wohn— 
haften Anardiiten Lazarıs Auerbach 
im Korridor feines eigenen Hauſes, 
No. 31 Lincoln Pl. angegriffen und 
durch eine Stichwunde unterhalb des 
rechten Oberarmes erheblich verlett. 
Die Tragif des Verbrechens aber iſt, 
da der einzige Sohn des Polizei— 
chefs, ein blühender, Fraftitrogender 
junger Mann von erit 20 Jahren, 
der zwecks Ausbildung fir feinen Be- 
ruf in einer höheren Militäranitalt 
untergebracht war, in dem Beitreben, 
feinen Vater mit dem eigenen Xeibe 
zu decken, eine jo jchwere Schußwun— 
de oberhalb des Herzens zwiichen den 
Lungenflügeln davontrug, dag man 
für fein Auffommen berechtigte Be- 
denfen hegt. Much der Chauffeur des 
Polizeichefs, Names Foley, der ich 
an dem Nevolverfampf beteiligte, 
wurde durch einen Schuß, der die 
rechte Handfläche durchbohrte, ver- 
wundet. Den Attentäter ereilte ein 
allzu gütiges Schickſal. Von fünf 
Kugeln, je eine in Ropf, Hals und 
Kinn, je eine im Unterleib und eine, 
die tötliche, mitten durchs Herz ae 
troffen, ſank er entjeelt zu Boden. 

Auerbach wanderte vor anderthalb 
Jahren von Kiſchinew, Rußland, nad) 
Amerika aus und hat ſich ſeit jener 
Zeit in Chicago aufgehalten. Er ſoll 
hier unter den anarchiſten Verbin— 
dungen der Südweſtſeite eine be— 
kannte Perſönlichkeit geweſen ſein 
und ſich vielfach durch Aufhetzereien 
zu Gewaltthaten gegen die Behörden 
bemerfbar gemacht haben. Bon Ruß— 
land ber verfolgt ihn der Ruf, daß 
er auch dort fchon der „Bropaganda 
der That“ zugethan geweien fein joll, 
Das Gericht gebt, daß er dort we- 
nigitens zwei hochitehende Perjönlich- 
feiten Falt gemacht hat. Seine Schwe- 
iter Olga Auerbach, die erſt unlängit 
bon Rußland einwanderte und mit 
ihrem Bruder die Wohnung teilte, 
wurde geitern abend von der Boli- 
zei feftgenommen und einem hod)- 
notpeinlihen Verhör unterzogen, 
während deſſen fie hiſteriſche Anfälle 
befam, fo da nur wenig aus ihr ber- 
auszubringen war. 

Troß der furdtbaren Anfregung 
gab der Polizeichef kaum eine Stunde 
nad) dem jchredlichen Erlebnis einem 
Berichterftatter diefes Blattes eine 
ausführliche, erſchütternde Schilde- 
rung desfelben, nachdem er jeinen 
ſchwerverwundeten Sohn im Augu— 
itana-Sofpital in beite Pflege gege— 





-ben hatte. Here Shippy, der in 
Semdsärmeln in einen? bequemen 
Lehnituhle jenes Wohnzimmers jaß, 
erzählte, umgeben von feinen intim- 
jten Getreuen, den Vorfall etwa fol- 
aendermaßen: 

„Als ih Sonntag mittag nad) 
Hauſe fam, meldete mir mein 
Dienjtmädchen, Therejia Tauber, daß 
im Laufe des Vormittags ein unbe- 
fannter, ſchäbig gefleideter Mann er- 
ichienen fei, der unter dem Borgeben, 
mir eine Bittſchrift zu überreichen, 
mic; zu jprechen wiünjcte. Als er 
erfuhr, daß ich nicht zu Haufe jei, 
entfernte er ſich mit der Erklärung, 
da er wiederfommen wolle. Ich 
ichenfte der Meldung feine jonderli- 
che Beadhtung, da ſolche Fälle nichts 
Außergewöhnliches bedeuten. Es 
war wenige Minuten vor 9 Uhr heute 
morgen und ich machte mich eben 
fertig, um nach meinem Bureau zu 
sehen, als die Thürglode erflang. 
Kurz darauf erichien das Mädchen 
und jagte mic, derjelbe Mann, der 
geitern dageweien jei, wünſche mid; 
zu jprechen. sch jchritt in die Bor- 
halle hinaus, wo der Unbekannte auj 
mich wartete. Es war ein Eleiner, 
unterjegtec Mann, der das Nusjehen 
eines Armeniecs oder Syriers hatte 
und einen Brief in der Hand hielt, 
den er mir übecreichte. ch überflog 
die Adrejje, die folgendermaßen lau- 
tete: George Shippy, Chief of 
Police, — 31, Lincoln Place, City. 
Im jelben Augenblid, als ich das 
Kouvert aufreißen wollte, bejchlid) 
mic; ein eigentümliches Gefühl. Es 
war mir, als hörte ich eine Stimme 
in meinem Herzen, die mid) vor dem 
Unbefannten warnte. Ich ließ den 
Brief fallen, ergriff den Mann bei 
beiden Armen und rief meine Frau. 
„Mutter,“ jagte ich, „ichau’ doch ein- 
mal nad), ob der Kerl nichts in jei- 
nen Taſchen hat. Im nädjiten Mo- 
ment jchon rief meine rau, die mei- 
ne Bitte erfüllt hatte, aus: „Sei vor- 
ſichtig, Dad, bier iſt ein Revolver.” 
Nun wußte ich, mit wem ich's zu 
thun hatte. Während ih Jimmy 
(den Chauffeur) berbeirief, warf ich 
den Mann in die Ede der VBorhalle, 
wo auf einem Tiſchchen zwei Tele- 
phonapparate jtehen. Hierbei locderte 
ich mein Griff, der Attentäter fuhr 
mit der rechten Sand nad) der linken 
Seite und wie ein Blit fuhr ein Mej- 
ſer durch die Quft und traf mich mit 
voller Wucht in die rechte Seite, fo 
dab ich zurücktaumelte. Fat zu glei- 
cher Zeit jtürzten, herbeigelodt durd) 
den Lärm, Jimmey und Henry (der 
Sohn des Chefs) in die Halle. Henry 
warf fich uber mich, um mich zu def- 
fen. Aber der Menſch hatte doch Zeit 
aehabt, jeinen Revolver von dem 
Sriff meiner Frau zu befreien, und 
da krachte auch ſchon der erite Schuß. 
Mit dem Rufe „Daddi, ich bin aetrof 


fen,“ janf mein Junge zu Boden. 
Unterdejjen war es auch mir gelum- 
gen, meinen Revolver zu ziehen. 

Wie oft ich ſchoß, weiß ich micht. 
Auch Jimmy feuerte. Als jich der 
Rauch verzog, lag der Mann neben 
meinem Sohn am Boden. Jimmy 
hatte einen Schuß in der rechten 
Hand, da der Räuber trog der rajen- 
den Schnelligkeit, mit der ſich alles 
abjpielte, Zeit gefunden hatte, nod) 
einmal abzuziehen. 

Soweit der Bericht des WBolizei- 
chefs, der bleich und in jichtbarer Er- 
regung, und doch mit voller Feſtig— 
feit die jchredlichen Minuten des 
Kampfes bejchrieb. 

„Mein Sohn hat mir das Xeben 
gerettet.“ Gleich einem roten Fa— 
den 30g ſich dieje immer und immer 
wiederfehrende Sentenz durd Die 
Schilderung, ein Ausflug gerechten 
Vaterjtolges und tiefiten Water: 
jchmerzes. An jeine eigene Verwun— 
dung dachte er nicht; Faum. dab er 
jie flüchtig erwähnte. 


"Vernünftige Anordnung. 
Waſhington, D. C. 28. Feb. 
-Der Generalpojtmeiiter Meyer hat 

angeordnet, daß fortab die Stellen 
der Spezialpojtboten nicht mehr mit 
Knaben, jondern mit Subjtitut- 
Clerks und Briefträgern befaßt wer- 
den jollen. Er ijt nämlich der An- 
jiht, daß dieje Beichäftigung der Mo- 
ral der jungen Amerikaner jcyädlid) 
jei, weil jie, zumeijt in großen Städ- 
ten, jehr oft nad) Häujern zwei- und 
mehrdeutigen Nufes zu geben hätten 
und außerdem, ganz bejonders in den 
entlegeneren Dijtrikten, die Beſor 
gung von Briefen mit Lebensgefahr 
für fie verfnüpft wäre. Das Sy- 
item der Spezialpojtboten ijt jeit 
dem Jahre 1885 eingeführt und jind 
zur Zeit 2506 folder Boten in 819 
Poſtämtern thätig. Bon diejen jind 
87 13 Sabre alt, 167 14, 316 15, 
654 16, 499 17 und 780 18 Sabre 
und darüber alt. In 344 Poſtäm— 
tern stehen Subititut-Elerfs und 
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Briefträger zur Verfügung. 


Falſchmünzerei im Zudırhanie. 

RNendsburg Schleswig 
itein, 24. eb. Seit einige: Zeit 
zirfulieren in Norddeutichland große 
Mengen von falihen Fünfmarkſtük 
fen. Die Behörden jtellten eine Un 
terfuchung an und fanden eine Spur, 
die nach Rendsburg führte. Die dort 
vorgenommenen Erhebungen erga 
ben, daß Berfonen, mit dem 
Zuchthauſe in Verbindung ſtehen, das 
faliche Geld in Umlauf brachten. Ilm 
der Sache auf den Grund zu fommen, 
lie; Inipeftor Schneider von der Ge 
beimpolizei ſich als Verbrecher ins 
Luchthaus ſtecken. Nach einigen Ta- 
gen hörte er gedämpfe Hammerſchlä— 
ac, die aus einer detachierten 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’s KRatarch- Kur gebeilt werben kann. 

8. 3. Cheney & Co., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. I. Ebenen 
jeit den legten 15 Jahren gelannt und halten ibn 
für volltommen ebrenbaft in allen Geichäftöver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten au erfül- 
len. 

Belt & Truar. Großbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 

Balbdbing Kinnan & Marvin, Groß» 
bandeld-Droguiiten, Toledo, D. 

Hall’ Katarrh-Kur wird innerlid genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und bie ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugnifie frei verſandt 
Breis 7de. für die Flaiche. Verkauft von allen Upo- 
tbefern. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 
U 
famen, wo ein Yaljchmünzer einen 
langen Straftermin abbüßte. Schnei- 
der ließ jofort einige Eollegen ins 
Zuchthaus bejcheiden und drang um 
Mitternadht in die erwähnte Zelle 
ein. Sie fanden in derjelben eine 
richtige Falſchmünzer-Werkſtatt, in 
weldyer der Inſaſſe Fünfmarkſtücke 
beritellte. 

Nun unterjucdhte man weiter und 
tand, dab der Falſchmünzer, nachdem 
er ins Zuchthaus gebradjt worden, ei- 
nem der Gefängnisinjpeftoren anver- 
traut hatte, wo jeine Stempel und 
jonitiges Werfzeug verborgen waren. 
Der Inſpektor fand jie und bradhte 
jie nach dem Zuchthauje und verein- 
barte mit dem Falſchmünzer, daß er 
Fünfmarkſtücke anfertige, die er (der 
Inſpektor) und feine Familie in Um- 
lauf brachte. 

Der Inſpektor, jeine Frau und 
jeine Schwiegermutter wurden ver- 
haftet. 


Luftſchiff Kontrakt vergeben. 

Waſhington, 25. Feb. —Das 
Signal-Bureau im Kriegsdeparte— 
ment bat geſtern den Kontraft zum 
Bau eines jchwerer wie die Luft wie- 
genden lenfbaren Yuftichiifes fiir die 
Armee an Thomas ©. Baldwin von 
New VYork vergeben. Der Sontraft- 
preis iſt $6750 und die Ablieferungs- 
seit wurde auf den 1. Auguſt feſtge— 
jet. Die erite Probefahrt mit dem 
neuen Luftſchiff joll in Fort Meyer, 
Ra., Itattfinden, 





We Manufacture ihe Davis 





Unier freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 


s20 bis $50 erfparen, 


dadurch, daß Sie einen vorzüglichen Standard 
Rabm-Separator bireft von ber Fabrik beaie- 
ben. ®iebt an warum und wie Ihre Kübe von 
s10 bis $15, im Jabre mebr einbringen , troß- 
dem die Hälfte Arbeit erivart wird. Beichreibt 
vollftändig den neueiten verbeflerten 1907 Mobel 


Davis Rahm⸗Separator 


ber mit ber größten Leichtigkeit gebenbite, am 
beiten rein zu baltenbdite und am Dauerbafte- 
ften bergeftellte Standard Separator, giebt an 
warum er ber beite iſt. Entbält wertvolle Se- 
varator- Information, die un® taufende Dollars 
gefoftet haben, troßdem find Biefelbe frei— wenn 
Sie heute noch ichreiben und Katalog 31 erwäh- 
nen. Schreiben Sie jegt. Diele Offerte möchte 
nicht mebr gegeben werben. 

Man ſchneide diele® aus, unterzeichne und 
ſchicke ſofort 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60G North Olinton 8t., Chicago, Ill, 
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Herzbredjende Szenen auf der Brand- 
ftätte in Gollinwood, Ohio. 


Cleveland, Shio, 4. März. — 
Ton 160 bis 170 Kinder fanden 
heute bei dem Brande der North Eol- 
linwood Schule in Eollinwood, einem 
Vororte Eleveland’s, ihren Tod. Die 
Szenen, die dem Feueralarım folgten, 
waren gräßlid. Die Flammen, die 
infolge eines Schadens am Heizappa- 
rat im Erdgeihoi ausgebrochen wa- 
ren, ſchoſſen mit unbeimlicher Ge- 
ſchwindigkeit in die oberen Stod- 
werfe, jo daß den etwa 300 Kindern, 
die in neun Klaſſen eingeteilt waren, 
der Ausweg abgejchnitten war, Ein 
Teil gelangte nad) unten, aber an der 
einen Thür, die nach innen öffnete, 
entitand eine jchredlide Stauung, 
ebenfo an der anderen, jo dab nur 
einige Kinder mit beiler Haut das 
Freie erreichten. 

Es war etwa %10 Uhr, als das 
Sebäude ji”) mit Rauch, der dem 
Erdgeſchoß entdrang, füllte. Die Leh— 
rerinnen gaben das Zeichen fiir den 
„seuerdrill“, aber gerade heute, als 
es Ernſt wurde, verjagte die Diszi- 
plin und der Kinder bemächtigte ich 
eine Banif. Die in den unteren Räu— 
men befindlichen Kinder gelangten 
noch in den Flur, als ſchon eine vor 
Schrefen rajende Kinderflut jich die 
Treppe hinab goß und die unten Be- 
findlichen mit ſich riß. Schon auf der 
Treppe entitand ein wirrer Knäuel 
von menichlichen Xeibern, jo daß die 
am Ende Befindlichen noch nicht ein- 
mal die Treppe hinab fonnten. Un— 
ten jab es nicht beſſer aus, da nur 
zwei Musgänge vorhanden waren, 
bon denen der eine, der vordere, wo— 
bin ſich die meilten drängten, ver- 
ichlojfen war. Der Schulwart, Fritz 
Serter, der jelbit drei Kinder verlor, 
behauptet zwar, auch die vordere 
Thüre jei offen gewejen, wie es die 
Negel vorichrieb. Was immer auch 
die Urjache der Stamung an der 
Thüre gewejen fein mag, Ihatjache 
iit, da die meilten der umgefomme- 
nen Binder fich nur wenige Zul vom 
Ausgang befanden, als fie der Tod 
ereilte. 

Die Feuerwehr des Drtes war 
zwar prompt auf dem Brandplat, 
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En ⏑ —————— 
Tragen Sie ein Bruchband ......... 


aber ihce zwei Spritzen erwieſen ſich 
als Anzureidend, jo daß das Schul⸗ 
baus bis auf den Grund nieder- 
brannte. 

Das Gebäude, das dor etwa jechs 
Jahren aus Badjteinen aufgeführt 
wurde, war zwei Stodwerfe hod) und 
hatte einen Bodenraum. Der Bau 
war viel zu Klein für die geoße Kin— 
derzahl und es wurden daher die 
Kleinſten, die zwiſchen ſechs und adıt 
Jahren, in dem Bodenraume unter- 
gebradt. Wären mehr Treppen und 
offene Thüren vorhanden gewe— 
jen, jo hätten höchſtwaäahrſcheinlich alle 
Kinder das Freie erreicht, trotzdem 
die Flammen ſchnell um jih geiffen. 

Die erſten Netter waren Arbeiter 
aus den nahebei befindlichen Werf- 
jtätten der Lake Shoce Bahn, welche 
die Thüren erbracdyen, hinter denen 
die Leichen in Haufen lagen. 

Frl. Catherine Weiler, eine der 
neun Yebhcerinnen in dem Gebäude, 
verlor ihr Leben, als jie verjucdhte, die 
Kinder ihrer Klajje ins Freie zu ge 
leiten. Ihre Leiche wucde inmitten 
der der Kinder an der hinteren Thüre 
gefunden. 

Irl. Weiler wohnte früher in De- 
troit. Frl. Fisk, eine andere Lehre— 
rin, wurde noc) lebend aus dem bren- 
senden Gebäude geichafft, it aber 
dent Tode verfallen. 

Nachdem die Flammen das erite 
Stodwerf erreicht hatten, dauerte es 
nur wenige Minuten, bis jie jid) durch 
die YZimmerdede gebahnt hatten. 
Schon nad) furzer Zeit jtiirzten die 
Böden fradhend in das Erdgeſchoß 
hinab, die Stinderleichen und aud) 
noch lebende Kinder mit ſich rei- 
hend. 

Die Kijenbahnverwaltung jtellte 
ihre Werfitätten zur Unterbringung 
der Leichen zur Verfügung und bald 
war ein Raum nad) dem andern da- 
mit angefüllt. Da zahlreiche Hilfs- 
fcäfte zur Verfügung jtanden, waren 
ion nad fünf Stunden jämtliche 
Yeichen geborgen. Die meiſten umge- 
fommenen Kinder jind derart ent- 
jtellt, daß die Identifizierung in den 
meilten Fällen nur durd) die Kleider 
cder durch andere Gegenjtände, die 
man bei den Xeichen findet, ermög- 
licht wird. Ambulanzen waren gleidy 
nachdem das Unglüd in Cleveland 
befannt wurde, von dort eingetroffen. 
Sie wurden dazu benüßt, die Leichen 
nad) der improvijierten Morgue zu 
ſchaffen. In den Bahnwerfitätten 
jpielten ſich jchredlihe Szenen ab. 
Männer, Frauen und Rinder eilten 
wie wahnjinnig umber, Eltern nad) 
ihren Sindern, Kinder nad) ihren El— 
tern rufend. Erjt nach geraumer Zeit 
fonnte einigermaßen Ordnung berge- 
itellt we:den, jo dab das Werf der 
Sdentifizierung jvitematiih in An- 
ariff genommen werden fonnte,. Die 
Leichen wurden in Reihen gelegt und 
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die Leute mußten, eine Berjon hinter 
der amderen,- die Reihen abſchreiten. 
Jede Leiche wucde gleich beim Em- 
pfang in der Morgue nummeriert. 
Die erjte Zdentifizierung war die der 
Xeihden von Nels und Tommy 
Thompjon durdy die Mutter. Kopf 
und Arme waren von den Körpern 
gebrannt, aber die Mutter fannte die 
Schuhe an den Füßen — und mit 
hyſteriſchem Schluchzen warf ſich die 
Frau über die beiden Leichen. Und 
ſo folgte eine erſchütternde Szene 
der anderen. 


Pittsburg, Ba. 2. März. — 
Ein Streit jämtlider Weichkohlen- 
gräber im wejtliden Bennjylvania, 
in Ohio, Indiana und Sllinois wird 
mit dem 1. April von den Bergiverts- 
bjigeen jowohl, wie von den Gruben- 
arbeitern erwartet. Dadurch, daß die 
Srubenbejiger in den erwähnten Re— 
vieren in Indianapolis zu feinem 
Einvernehmen gelangten, wurde eine 
Ktrije herbeigeführt. Die Bergwerfs- 
bejiger wollen die Bergwerke nicht in 
Betrieb halten, jo lange die Preiſe 
nicht jtetig find und die Grubenarbei- 
ter wollen lieber die Arbeit einjtellen, 
als ſich einer Herabjegung der Löhne 
fügen. Diejenigen von ihnen, weld)e 
zu den United Mine Workers of Ame- 
rica gehören, werden am 1. April ei- 
nen Streik beginnen. Diejer mag 
aud; den Bergiwerfsbetrieb in Weit 
Virginia, Kentudy, Jowa und Midji- 
gan in Mitleidenjchaft ziehen. 








Wie die Kleinen furiert werben: 
Frau Anton Ban Bedts aus Ander- 
jon, Ind‘, jchreibt: „Ich hätte jchon 
jrüher jchreiben fjollen, aber meine 
kleine Tochter war jo jehr franf. Sie 
hatte ein Geſchwür am Schenkel und 
da dachte ich, dab ich erjt lieber ab- 
warten wollte, ob ihr Zuſtand ſich, 
während fie nichts weiter als Alpen- 
fräuter nahm, ändern würde. Gie 
it jeßt, Dank Ihrem Mittel, voll- 
ſtändig geheilt. 

„Zwei andere von unjeren Xöch- 
tern, die eine zwei und die andere 
vier Jahre alt, litten, wie ic) glaube, 
an der Gelbfucht, denn ihre Haut 
war gelb wie eine Zitrone. Ich gab 
ihnen den Alpenfräuter, und ihre 
Haut wurde wieder hübſch und weiß. 
Als eine Mutter danke ich Ihnen für 
ſolche gute Medizin.“ 

Alpenfräuter ijt wegen feiner mil- 
den und janften Wirkung befonders 
für die Mleinen geeignet. Er bejei- 
tigt die kleinen Unregelmäßigfeiten 
und baut Knochen und Muskeln auf. 
Wird nicht in Apothefen verkauft. 
Spezial-Agenten liefern ihn. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons €Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 


Erfolgreiche geflägefjucht 
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Rheumatismus ⸗Kraule 


Wenn Sie mit t Rheumatismus behaftet 
find, dann jchreiben Sie mir und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Paket eines er- 
probten Mittels jenden, welches einft mich 
und jeither Taujende heilte. Diejes vor üg- 
liche Mitiel heilte einen Herrn von 70 
ren, welcher 33 Jahre —— hatte. Ein 
illuſtrirtes Buch über Rheumatismus und 
Gicht überjende ich auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefjiere: 

JOHN A. SMITH 
4772 Gloria Bidg.. Mitwaukee, Wis. 





Swift & Company verteidigen fid). 

Lincoln, Neb., 26. Feb. — Die 
Anwälte für Swift & Company 
brachten geitern im Dijtriktgericht 
Beweiſe vor, daß PBadete von Schin— 
fen, ob dieje nun verpadt oder nicht 
verpadt find, jchnell an Gewicht ab- 
nehmen, jo daß e8 der Firma unmög- 
lich jein würde, das Gewicht auf den 
Packeten genan anzugeben. E3 wurde 
argumentiert, dab die Gejellichaft ſich 


einer Entitellung von Thatſachen 
ſchuldig machen würde, weniajtens 


icheinbar, wenn das angegebene Ge— 
wicht jpäter nicht jtimmen jollte. 





Der — — Acheſon 
verlangt nichts geringeces, als ein 
Verbot der Herſtellung und der Ein— 
fuhr aller geiſtigen Getränke für das 
aanze Land. Der Herr rechnet jicher- 
lich nicht mehr auf eine Wiederwahl. 





Die alten Barteimafchinen laufen 
nicht mehr jo glatt wie vor Nahren. 
Die große Maſſe bat es jatt, blinv- 
lings die Schmiere zu liefern und die 
Räder zu drehen. 





Bartloje Gerfte. 

ür jeden Boden, je» 
be$ Sttima, jeden Staat 
der Union geeignet ; ift 
fabelhaft frustbar. } 

— Ey Drleans 


N. og 12 
—XRX per URN y 


Silverting ing Gerfte. 
4 Ergab in 1907 über 100 
Buſchel zum Ad Uder. 


Macersni ‚ Weizen. 


A, 
ale 80 Guide vom aller: 
einiten ev per 
der zugeben. Gedeiht 
vorzüglich auf trodenem 
Bodeu. 


Spelz, (Emmer). 
Das Getreidewunder. 
Liefert 80 Buſchel Ge⸗ 
treide und 4 XTonnen 
Heu per Acker. 


Kaifer Wilhelm Dafer. 

Das Wunder aller 
Haferforten] It ums 
empfindlich gegen Ali- WE 
—— — so . 
überall, und liefert 2 bis 

300 Buſchel per Uder. 
Probe: adet 6 Cts. 
Deutidher —8 frei. 

ende dafür. 


Für 10 Gents 

fenden wir Ihnen viele 
Öetreide grogarti er 

etreide- und rımja- 
men-Sorten, und fo Sie 
14 Gt8. einfenden, legen 
wir eine funtelmeue, E) 
noch nie von Ahnen ge 
fehene Yarmjamen- ff 
Sorte bei, oder alles 4 
Beichriebene für 20 6t 
Porto. Scnde bafür! 
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Die Freiheit des gedrudten Wortes. 

Der „Herold“ jchreibt: Es Liegen 
heute zwei jehr charafteriftiiche Mel- 
dungen bor: 

1. Die Fraktion der Bolksfreiheit 
(Kadetten) hringt in die Reichsduma 
eine Interpellation ein iiber die ge- 
genmwärtige Lage der Preſſe in Ruß— 
land. 

2. Der Borjigende der Bibliothef- 
fommiffion der Reichsduma Profeſ— 
ior 3. W. Lutſchizki teilte in einer 
der legten Sigungen der parlamen- 
tariihen Fraktion der Partei der 
Rolfsfreiheit mit, daß die aus dem 
Auslande an die Bibliotheffomijfion 
der Reichsduma gefandten Bücher von 
der Zenfur gejchwärzt werden. Pro— 
feſſor Lutſchizki hält diefe Behand: 
fung der ausländiichen SKorreipon- 
denz der Reihsduma für ungeſetzlich, 
da nach dem Gejeß alle zentralen Re- 
gierungsinftitutionen (zu denen dod) 
auch die Duma gehört) ſowie die hö— 
heren Zehranitalten das Necht genie- 
ben, ohne Zenfur alle im Auslande 
erfcheinenden Preßerzeugnifie zu be- 
ziehen. Der Vorſitzende der Biblio- 
thekkommiſſion der Duma will bier- 
über der Sberpreßvermwaltung eine 
Erklärung einreichen. 

Soweit find wir nad) dem Okto— 
bermanifejt gelangt, welches im PBrin- 
zip die Freiheit des gedrudten Wor— 
tes aufitellt! 


Man hat uns ein „Prinzip“ gege- 
ben, welches man je nad) Umjtänden 
anerfennt und neben diefem Prinzip 
alle das gedrudte Wort einjchränten- 
den Beitimmungen- beitehen laſſen, 
welche man aud) je nad Umijtänden 
aus der Verſenkung hervorholt. 

Die Lage der Prejje muß gejeglid) 
geregelt werden. An diejer Frage 
jind alle politiihen Parteien, ijt das 
ganze Land gleicymäßig interefjiect. 
Solange die Prejje gleichlam zwijchen 
Himmel und Erde jchweben wird, 
fann aud) die Neformthätigfeit feinen 
Boden für ihre Enthaltung finden, 
wird alles, was wir zu jchaffen mei- 
nen, nur ein frommer Selbjtbetrug 
fein, 

Wir müfjen daher aus dem Halb- 
dunfel heraus, müfjen darauf drin- 
gen, daß für die Preſſe allgemeine 
Rechtsnormen gejchaffen werden. 

Da der Miniiterpräfident P. A. 
Stolypin wiederholt nad) links und 
nad) rechts die Erklärung abgegeben 
bat, daß der Editein aller jtaatlichen 
Thätigkeit die Geſetzmäßigkeit fein 
muß, jo haben wir das Necht zu er- 
warten, dab der Miniiterpräfident e3 
für eine unaufichiebbare Aufgabe an- 
jehen wird, der Preſſe eine geſetzmä— 
Bine Eriitenz zu fichern. 

(Od. Ztg.) 


Vergangenes läßt ſich nicht ver- 
geſſen — oft aber verbeſſern! 
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Clearing Sale of Books 


into the Light. VThe story of a boy’s influence By 
Eben E, Rexford. A most excellent story for young 
people, proving the golden value of utter unselfish- 
ness and non-resistance in a life for the good of 
others. The book is supplemented by an interesting 
description of the famine of India, by Helen Frances 
Huntington. 100 pages. Cloth ...zuuu0u000000. .35 
BEBER serie ‚18 


Jan Harmsen, the poor orphan boy of Holland. A very 
touching 'religious story, which every boy and girl 
GEIGE ER EEE Sarnen .04 
Per dozen, postpaid 


Journeys of Jesus and His Twelve Apostles. By A. D. 
Crabtre. Sixth edition. A chronological, geographical 
and topographical history of the journeys of Jesus 
and his disciples in Palestine. Contains 700 large 
octavo pages, and over 100 illustrations. A most 
valuable help to ministers and Bible students. Fine 
cloth, plain edges .................. —X 81.60 
Leather (library style), sprinkled edges 
Half morocco, gilt edges 
“+The Journeys of Jesus’ has the merit of giving, so far as we 
have learned, the only connected history of the journeys of Jesus 
and the twelve Aposties in Palestine, the routes, cities, rivers, 
lakes, habits and customs of the people, climate, productions, etc. 
AT NT Te Ya 

Manual of Bible Doctrines. By Daniel Kauffman. This 
book sets forth the general principles of the plan of 
salvation, explaining the symbolic meaning and 
practical uses of the ordinances instituted by Christ 
and his Apostles, and pointing out specifically some 
of the restrictions which the New Testament Scrip- 
tures enjoin upon believers. It is especially helpful 
GD SO GERNE: α 40 
Cloth .50 


Martyrs’ Mirror. The Bloody Theatre or Martyrs’ Mir- 
ror of the Defenseless or Non-Resistant Christian 
Martyrs. By Thielman J. Van Braght. Gives an ac- 
count of the persecutions and sufferings of the 
Christians from the time of Christ to the year 1660. 
It has passed through many editions in the German 
and Holland languages, from the latter of which it 
was translated into English. It contains a history 
of the Christian martyrs of each century from the first 
to the sixteenth inclusive, and under separate chap- 
tefs it gives an account ot Christian baptism, as be- 
lieved in and practiced by the martyrs of the same 
period. It also gives, in a clear and comprehensive 
‚style. the faith and practice of the non-resistant 
schurch for 1600 years. The wırk forms a handsome 
royal octavo volume of 1093 double-column pages, 


printed on fine white paper, in a clear type, with 
thirty-nine illustrations especially engraved for this 
edition. Bound in full sheep, marbled edges....$4.00 


Mennonite Church and Her Accusers. By John F. 
Funk. Contains a defense of the Christian character, 
practices and principles of the Mennonite Church of 
America, from the last part of the 18th century to 
1878, drawn from writings and personal testimonies, 
being a reply to a work issued under the title of the 
“Reformed Mennonite Church,” by Daniel Musser. 
Bound in cloth, with leather back. 200 pages... .30 


Mennonites, The. Their history, faith and practice. A 
valuable and comprehensive little work. Paper. .08 


Menno Simon’s Complete Works. Translated from the 
original Holland language. Only those who have 
read Menno Simon’s writings can know and ap- 
preciate the strength he has given the church. Many 
able men of various denominations recognize him as 
a better and more enlightened Bible student and 
teacher than those whose names are so highly re- 
spected in many of the popular churches. All his 
writings show a deep spiritual discerning, and the 
doctrinal points are so clearly stated that one cannot 
misinterpret his meaning. A more general study of 
the writings of this staunch, pious church father 
would be sure to put more life and spiritunl en- 
thusiasm into the church. Bound strongly in one 


volume .$3.35 
— 1.00 
DENE DB süs00aun0nnnnun dehnen ar 1.25 


Non-Conformity to the World. By David Sherk. A 
very able treatise on this important subject. Pp. .05 
One Hundred Lessons In Bible Study. By Daniel 
Kauffman. A very valuable and suggestive work in 
compact form. 228 pages. Manilla, postpaid.... .25 
A Er RE .40 
Phliharmonla. A collection of music adapted to public 
and private worship, containing the cholcest tunes 
in the different Mennonite hymn books. both in 
English and German. The work contains 350 pages 
with a full course of instructions in singing, both In 
English and German languages. Per copy. Pp. .85 
Per dozen, by express, not prepaid 
Pitfalls and Safeguards. By M. S. Steiner. This little 
volume points out clearly the many allurements 
which are so harmful to young people, and is an 
invaluable help to them in developing a staunch 
noble character. A strong. convincing argument is 
maintained throughout. Boards 
+ FTP y p D 
Half morocco 


Plain Teachings. A valuable help to the understanding 
of some of the great Bible doctrines. By J. M. 
Brenneman. Every subject is treated in a clear and 
eoneise manner. This book is very helpful to those 
who seeck salvation. 267 pages. 12mo. Bound in 
eloth with leather back .. .. . . nun 0 .35 

Prince Messiah, The. By Mrs. E. J. Richmond. Tells 
in a beautiful conversational style the story of the 
earthly life of Christ, and depiets in a bold manner 
the persons who were his friends. It is alike interest- 
ing to young and old, and the simple manner In 
which the story is narrated makes one feel as if In 
his immediate presence. It should find its way into 
all homes and Sunday schools. It is worthy of a 


wide reading. 188 pages. Paper ...zrrrrr0r0i. 20 
CHAM. oos0es000H00 00000 Re ‚35 
Pilgrim’s Progress (Bunyan). Cloth ....zuus.... .20 
Pilgrim’s Progress in Words of One Syllable. Cloth, 


illustrated, fine paper and large print ...4...+»+ d 
Sunny Side Sketches. By V. M. D. Hopkins. A good 
book for young and old, presenting the sunny side of 
life. It awakens a desire to help others to a higher 
life, and points out the beauty and duty of doing 


more good deeds and acts of kindness. Cloth... .20 
Superior Sunday School Teacher’s Class Book.... .05 
Por GOBEM ..00000000H 00000000000 RR — — ‚35 


Talk with Church Members. By Daniel Kauffman. 
Boara bindäing ...:000s0s00s0nn00000n00 0000000000 . 
Touching Incidents and Remarkable Answers to Pray- 
ers. A most excellent book for young and old. It 
brings blessing and sunshine into every home It 
enters, and is sure to find the tender spot in the 
heart of the reader. Its sales have already exceeded 
a quarter million copies. It is a faithful record of 
what the name implies. Paper covers ......... 26 
Chnren's edition, 128 pages, illustrated. Boards .25 
Two Sticks, or the Lost Tribes of Israel Discovered. 
The Jew and the Israelite not the same. 265 pages, 
octavo size, bound in fine cloth . * .25 
What Think Ye of Christ? This book is newly trans- 
lated from the German and is from the writings of 
Bettex. It is one of the best we have read for a 
long time. "The book is published in octavo size, 
54%4x8 inches, nice large print and contains 102 
pages, strong paper cover. Those who wish to read 
a real substantial gospel exposition of the life, char- 
acter and office of the Son of God on earth should 
not fail to get and read this book. It will give you 
a celearer insight into the oft-repeated question, 
‚„."What is Christ to us?” Send for a copy. Price, 
by mail 


MENNONITE PUB. CO., ELKHART. IND. 
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Der Nadılah des Königs Carlos. 

Liſſabon, 236. Feb. — Die Ur— 
baine Verſicherungs-Geſellſchaft bat 
die $260,000 ausgezahlt, für welche 
das Leben des ermordeten Königs 
Carlos verjichert war, jedod) erhalten 
die Erben des Königs nichts von dem 


11. März 1908, 


(ine Doppelhodjzeit. 

Eine nicht alltägliche Ländliche 
Doppelhochzeit fam Fürzlid in Dit. 
p:enben zuitande. Der mit jugend- 
licher Beweglichfeit auftretende ver- 
witwete Finfziger K. hatte einen 25- 
jährigen Sohn, feine verwitiwete vier- 















Samen der wärhft! 


Unfere Sämereien find forgfältig gezüchtet und auf Keimfraft 
geprüft worben, find ſortenecht und im jeber Hinficht zu⸗ z 
verläfig. Wir führen ein jehr großes Lager aller Ar: 
ten von Alfalfa, Klee: und Grasiam - 
de, Saatlartoffeln, Be: 
mũſe⸗ u. Blumenjamen, jowie 
auch alle Arten von Obſt⸗ ‘ 
und Sierbäumen . 















; Samen: u. Baumfdhulen: Katalog 
> in deutſcher Sprade in Amerika. 


Selde, da die Police der Banf von 
Portugal als Sicherheit für Die 
Schulden verpfändet war. 





Tanjend Millionen in Gold. 

Waſhington, 26. Feb. — 
Zum eriten Male in der Geſchichte 
der Ber. Staaten befinden jid in 
Soldgeld und Goldbarren mehr als 
taufend Millionen Dollars im Bun— 
desſchatzamt. 
Das Exanthematiſche Heilmittel, and) 
Bannjheidtismus genannt. 





Der Nebensweder 
repräjentiert für jich allein eine voll 
ſtändige Apothefe, indem er erwär- 
mend, belebend und ableitend wirft 
und den Blutumlauf reguliert. Rheu— 
matiſche Schmerzen, Krämpfe, Kopf 
und Zahnweh, Aſthma, Bräune, ꝛc. 
ze. müffen ihm jofort weichen. Mu 
gen- und Gehör-Krankheiten, Steif 
heit der Gelenke, Flechten, Gelbjucht, 
Hämorrhoiden, Bleichſucht, Gicht in 
allen Formen, Salsentziindung, Sy- 
pbilis, ac. werden jicher geheilt. In 
fritiichen Fällen, 3. B. Sclagfluß, 
Sebirn- und Brujtentzündung, Darm- 
nicht, Nervenfieber, Cholera, gelbes 
Fieber, Scheintod, 2c., wo feine Zeit 
zum Konſultieren übrig bleibt, viel- 
mebr fjofortige Hülfe notwendig iſt, 
bewährt jich der Lebenswecker als Le 
bensretter. 

Das Einfache und Leichte der An 
wendung diejes Heilmittels macht es 
jedem möglich, dasjelbe in jeiner Fa 
milie mit Erfolg zu gebranchen. 

Bei den vielen, befjonderz in Ame 
rifa grafiierenden Sinderfranf: 
beiten, wie 3. ®. Halsbräune, 
Diphtberie, Krämpfe, blauer Suiten, 
ec. 2c. bat ſich der Lebenswecker ganz 
beionders wohlthätig erwicjen. 

Der günjtige Erfolg bei der An- 
wendung dieſes Heilmittels berubt 
wejentlich auf dem Gebraud) eines 
auten, reinen und underfälichten Ole— 
ums, das frei von allen geſundheits— 
ichädlichen Subitanzen iit, und das 
nur ſolche Beitandteile enthält, die 
notwendig find, um den Sranf 
beitsjtoff aus dem Kör 
per zu entfernen. Hierauf 
berubt das Grundprinzip diejer Heil- 
methode, und deshalb kann niemand 
ein günſtiges Nejultat erwarten, 
wenn er nicht das richtige, unver— 
fälichte Oleum anwendet, ja er kann 
von Glück jagen, wenn er nicht durd) 
den Gebrauch eines jchlechten Dels 
(das leider als echt vielfach angepriec- 
fen und dem Bublifum aufgedrungen 
wird) ſich fein neues, langwieriges 
Leiden zuzieht. 

John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Berierti- 
ger der einzig echten, reinen Eran- 
themiichen Heilmittel. 

Dffice und Nefidence, 3808 Proipect 
Ave., ©. E., Letter Drawer ®, 
Cleveland, Ohio, Nordamerifa. 
(Siehe Anzeige in diefem Blatt.) 


zigjäbrige Nachbarin A. und eine 20- 
jährige Tochter. Beide Familien hat« 
ten ſchon bei Lebzeiten der vor Jah— 
resfriit beimgegangenen Gatten in 
freundſchaftlichem Verkehr geitanden, 
der nur weiter gepflegt wurde. Unſer 
Fünfziger wollte dem langweiligen 
Witiwenitand ein Ende macden. Er 
begab ji eines ſchönen Tages zu 
jeiner lebensluitigen Nachbarin, doch 
nicht etwa, um ihr jein Serz und 
feine Sand zum ewigen Bunde anzu 
bieten, ſondern jie um die Sand ib- 
rer 2Ojährigen Tochter zu bitten. 
Darüber war die Witwe etwas ent: 
täuscht, fie aab aber ihre Zuſage, 
wenn er ihr als Segenleiltung 
den einzigen Sohn als zufinitigen 
Satten zuführe. Dieſe Zumutung 
war etwas ſonderbar und ernüch— 
ternd. Der mutige Freier kehrte nach 
ſeinem Gehöft zurück, wo am ande— 
ren Tage eine längere Unterhaltung 
mit dem Sohne jtattfand, die zur 
Folge hatte, dab jeßt Vater umd 
Sohn aemeinfam auf die Brautjchau 
gingen. Alles Flappte, und nad) fur- 
zer Zeit fand die Doppelhochzeit jtatt. 
Der Mater heiratete die hübſche 
Smwanzigjäbrige und der Sohn die 
Vierzigerin. Damit wurde der Sohn 
der Schwiegervater feines Vaters und 
die junge Frau die Schwiegermutter 
ihrer Mutter. 

Das Bundesihatkamt hat wieder 
um $35,000,000 von den Banfen zu— 
rii@erbalten; das iſt ein erfreuliher 
Pewei? fiir die gründliche Beſſecung 
der Firanzlage. 











In allen Krank: 
heitsfällen ſchreibe an 


den bekannten beutjhen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
Aller briefliher Rath frei. 
9” Dr. Buidel’d Saus-Muren 
find immer zuverläffig. ES 








mwunbermwir- 
aller ßranken tenben u 


#rantbemotiimen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 


sw Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 


Spezial-Arzt ber Erantematijchen Heil- 
meikebe. 


Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Dramwer W Eleveland, D. 


Sichere Genejung F die 


Dan büte ſich vor Fälſchungen und ſalſchen An- 


Man ſchreibe 
um 
















Wir fenden Katalog frei an Lejer dieſes Blat- 
tes, und auch ein Probepadeh „New GlobeTomato“, 
bie ertragreichite und feinfchmedendite Sorte in Kultur. 
German Nurseries & Seed House, 


13, Beatrice, Neb. 





Beter Janſen 
Bräfident. 


Sohn P. Janſen 


Secretary u. Manager 


Peter ZJanſen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 
Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte ben deutſchen Getreibehändlern 


und deutjchen Farmern an, bie ihr Getreide ſelbſt verlaben. 


Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns gejchichtes Getreide und jenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gewünſcht, antworten wir in 


berjelben Sprache. 


Wir erfuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 


Bedienung. 


Laſſen Sie fich unfer Buch „Every Farmer Form Filler“ kommen, das 


Ahnen frei zugejandt wird, wenn Sie die Rundſchau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutich und Englifch 


gebrudt. 
Peter Jansen Company, 
Union Bank Building. 
Winnipeg, J J Manitoba. 


























Die größte Erfindung auf dem 
Gebiete der SHeilfunde. 


‚Keine Erfindung auf dem Gebiete ber modernen 
Heiltunde hat wohl je jo viel Aufjehen erregt, als bie 
Erfindung eines Heilapparates, mit welchem meift alle 
‚a nur erdenklichen Krankheiten, ohne Arzt und Apothe- 
0% Lerfram geheilt werden können, db. h. wenn die Krant- 
beiten überhaupt heilbar find. Für Magenleiben, 
Rheumatismus, Gicht, Anochenfraß, Bleichjucht, Nie- 
pa ven-, Veber- und Blajenleiden, Blutvergiftung, Lupus, 
MM Wunden jeder Art, Diphtheritis, Lungenentzündung, 

Katarxh 2c. 2c. ift dieſer Apparat ein unfehlbares Mit- 
tel. Er reinigt das Blut und kräftigt den Organis- 
mus und regt jo den kranken Körper zur Selbjthei- 
r AN, lung an. enn ber Leſer wüßte, welch’ ein Segen 
— * Diejer Apparat in einer Dee ift, jo würden fie nicht 
verjäumen, fich jolchen Apparat anzufchaffen. Herr 2. J. LeClus, Benters- 
burg, Süd⸗Afrika, jchreibt: „Ihr Heilapparat ift ficher ein Segen in jeder Fa- 
milie und in allen Krankheitsfällen.“ Herr Carlos Pritſchow, Victoria, Chile, 
Südamerika, jchreibt: Ihre Heilapparate bürgern fich immer mehr bier ein 
benn fie find gut für alle Krankheiten. Wenn fie nicht gut wären, würde i 
nicht jo viele Fehungen für Ihre Apparate erhalten ꝛe.“ Herr J. J. Rie- 
mann, ®Wilmot, Süddakota jchreibt; „Meine liebe Frau war jo viele Jahre 
frank, ohne Hilfe bei den Medizinern zu finden, ift aber durch den Gebrauch 
Ihres Heilapparates volllommen geheilt. Gott lohne es Ihnen, Dr. Schaefer, 
denn Gelb vermag es nicht. Das Geld N‘ für den Heilapparat bezahlt 
8 iſt nur ein Tropfen gegen das, was bie Doktoren und Apotheker in 16 

abren, da meine Frau frank war, befommen haben.” 
Wer mehr über dieſe Heilapparate erfahren will, der jchreibe an den Unter- 


zeichneten und Zeugniſſe in deutſch und englifch werben jedem Loftenfrei zuge- 
janbt. Dr. Scyarfer, Box 8, Grie, Pa. 



























preifungen. 
Send us your address 
and we will show you 
how to make 63 aday 
absolutely sure; we 
furnish the work and tsach you free,you work in 
the loeality where youlire. Send us your address and we will 
eıplain the husiness ——— we guarantee a cioar profit 
of 8% for every day's work, absolutely sure. Write atonce. 
ROYAL MANUFACTURING CO., Box 1056 Detroit, Mich 


Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doh an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. Aller ärztliher Rath ift 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 


BE Scıreibe um ein Dergeichnifi feiner Daus-Auren 


Cold-Push, für alle Grfältungen, Suiten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Aheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w, 81. P 
Alter brieſſicher Aath frei. Schreibe gleich. BP. 0. PUSHECK, Chloago. Ki 























